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;>Das Wunder von Lengede« 
Die 11 Eingeschlossenen 
nach 14 Tagen gerettet 

LENGEDE. Die T r a g ö d i e von Lengede 
hat ihr Ende gefunden, ein Ende fisr 
Freude und des Glücks für die 11 Ein­
geschlossenen, die am Donnerstag nach­
mittag nach einem 14 täg igen Aufen tha l t 
in einer kleinen B r u c h h ö h l e unter Tage, 
gerettet wurden. F ü r die A n g e h ö r i g e n 
der Toten und V e r m i ß t e n aber wurde 
dieser Donnerstag zu einem Tag noch 
größerer Trauer, denn zugleich m i t der 
Rettung der 11 wurde ihnen erneut be­
wußt, daß es für ihre M ä n n e r , Ver lob­
ten und Söhne keine Wiederkehr und 
kein Wiedersehen mehr gibt . Es w i r d 
zwar noch an anderen Stellen gebohrt, 
aber die Möglichkeit , noch Ueberlebende 
zu finden ist gleich n u l l . 

Jetzt wo alles zu Ende ist, w i r d man 
die Frage nach der Schuld stellen. Hier­
bei meinen w i r nicht die inzwischen 
zurückgezogenen Anschuldigungen eines 
Steigers, die Lei tung der Zeche sei der 
Mitteilung, es k ö n n t e n sich Ueberleben­
de im „Alten M a n n " befinden nicht 
nachgegangen und habe daher die Ret­
tung verzögert , wenn nicht unmögl i ch 
gemacht. Wir meinen, d a ß es ietzt her­
auskommen m u ß , ob menschliches Ver­
sagen zu der Katastrophe ge füh r t hat, 
mit anderen Wor ten , ob vorauszusehen 
war, daß der Klär te ich sich i n das Berg­
werk ergießen k ö n n t e . Bis dahin w i r d 
einige Zeit vergehen. Staatsanwaltschaft 
und 'Bergamt haben bereits m i t ih ren 
Ermittlungen begonnen. 

Die Bergung 
Zwischen Hoffnung und Verzwei f lung 

schwebten die A n g e h ö r i g e n der Einge­
schlossenen. W ü r d e die Bergungsbohrung 
die Bruchhöhle treffen - w ü r d e die 
Decke standhalten — w ü r d e es keinen 
Steinschlag geben und w ü r d e n die Op­
fer bis zuletzt aushalten k ö n n e n ? A l l 
diese Fragen stellten sich A n g e h ö r i g e 
und Zuschauer ebenso wie die verant­
wortliche Leitung der Rettungsarbeite.i . 
Es stimmte schon, wenn Bergwerksdirek­
tor Dr. Stein nach der Rettung e rk l ä r ­
te: es ist nicht hur ein Wunder , son­
dern eine ganze Reihe von W u n d e r n 
passiert. 

Unter Tage leiteten die Eingeschlos­
senen die Rettungsarbeiten. Man be­
sorgte ihnen Kompasse und andere Ge­
räte, damit sie ihre H ö h l e genau aus­
messen und orten soll ten. War es nun, 
weil sie in der Handhabung der G e r ä t e 
nicht bewandert waren, oder auch w e i l 
die anwesenden Metal ls t reben den K o m ­
paß falsch ausschlagen l i eßen , jedenfalls 
gaben sie ihre Lage falsch an, wenn 
auch nur um einige Meter. Dies hatte 
einmal zur Folge, d a ß der zweite Ver­
sorgungsschacht an der H ö h l e vorbe i ­
ging und dann, was leicht zu einer Ka­
tastrophe hä t t e füh ren k ö n n e n , t ra f der 
Bergungsschacht die H ö h l e selbst. W i e 
durch ein Wunder blieben E i n s t ü r z e 
und Steinschlag aus. Nur eine g r o ß e 
Staubwolke (durch die P r e ß l u f t b o h r u n g 
hervorgerufen) beim Durchbruch raubte 
den 11 Kumpel den Atem, ehe sie be­
freit den Obenstehenden den Glücksfal l 
mitteilen konnten. 

Dadurch, daß die Bohrung den Zu­
fluchtsort direkt getroffen hatte, er­
leichterte sich die Bergung erheblich. 
Der Schacht wurde ausgerobrt, nachdem 
er erweitert worden war. Dies w a r ge­
gen Mittag am Donnerstag geschehen. 
Als man die Rettungsbombe versuchs­
weise h inunte r l i eß , b l ieb sie stecken. 
Es dauerte eine gewisse Zeit , bis die 
Rettungsröhre frei w a r und der erste 
der Retter einfahren konnte und die 
eigentliche Rettung begann. 

Als der erste Gerettete, Hans K u l i , 
151) ans Tageslicht kam, wa r es genau 

TJhr. Entgegen der sonst üb l i chen 
"rt, die Jüngs ten zuerst herauszuholen, 
wurden diesmal die am meisten gesund­
heitlich mitgenommenen zuerst gerettet, 
«ans Kul i knickte zusammen, als man 
i * ^ aus der engen Bombe befreite. 

Arzt setzte i h m eine schwarze B r i l ­

le auf (nach 14 Tagen Dunkelhei t h ä t t e 
das p lö tz l iche Tageslicht Erbl indung her­
b e i f ü h r e n k ö n n e n ) und dann wurde er 
auf einer Trage vom B o r d g e r ü s t herun­
ter zu einer fahrbaren Krankenstat ion 
einer ersten Untersuchung gebracht. 

Als der erste Gerettete erschien, gab 
es keine lauten F r e u d e n a u s b r ü c h e , ke i ­
nen Beifal l oder sonstige G e f ü h l s ä u ß e ­
rungen. A l l e umstanden ernst die Ret­
tungsmaschinerie, die sich mi t ä u ß e r s t e r 
P r ä z i s i o n , wie bei einer Uebung v o l l ­
zog. Ja, nicht einmal auf den Gesich­
tern der Rettungsmannschaften war Ge­
nugtuung zu erkennen. Al les vol lzog 
sich m i t einstudierten Griffen, nicht 
ü b e r h a s t e t und trotzdem schneller als 
vorgesehen. Bevor noch der Gerettete 
i m RG-Wagen verschwunden war, war 
die Rettungsbombe bereits wieder un­
ten angelangt. Die ganze A k t i o n dau­
erte nur 57 Minu ten . 

Neben dem Bergungsschacht und i n 
unmit te lbarer N ä h e waren nu r die Ret­
tungsmannschaften, die M ä n n e r des Ro­
ten Kreuzes, Aerzte und S a n i t ä t e r zu 
sehen. Die A n g e h ö r i g e n , die Journali­
sten und eine s t ä n d i g wachsende V o l k s ­
menge m u ß t e n von w e i t her zusehen. 
Sie konnten am Drehen oder Stehen­
ble iben der F ö r d e r r ä d e r den Ver l au f der 
Bergung verfolgen. 

Nach Hans K u l i kamen die anderen 
i n folgender Reihenfolge ans Tageslicht: 
F r i t z Baer (53), Rudol f Wiese (44), A d o l f 
Herbst (20), Johann Sit ter (36), He lmut 
Webran i tz (28), Hermann L ü b k e (38), 
He lmu t Kendiza (34), Dieter Rickey (26), 
Siegfried Ebeling (32) und Bernhard 
W o l t e r (28). 

Erst als die z w e i Retter, die einge­
fahren waren, um die A k t i o n v o n un­
ten aus zu lei ten, wieder ans Tages­
licht kamen, l ö s t e sich die Spannung. 
Es wurden Hochrufe ausgebracht, H ä n ­
deklatschen und Bravorufe e r t ö n t e n , 
w ä h r e n d die Sirenen der Zeche „Math i l ­
de" durch S i r e n e n t ö n e das glückliche 
Ende der Bergung kundtaten. 

Guter 
Gesundheitszustand 

Die Geretteten wurden in die Kran­
k e n h ä u s e r von Salzgitter und Peine ge­
bracht. Die inzwischen erfolgten ä rz t l i ­
chen Untersuchungen haben keiner le i 
unvorhergesehenen Kompl ika t ionen er­
kennen, lassen. Einige waren im A u ­
genblick der Rettung sehr schwach, an­
dere konnten alleine gehen. 

Ein Arz t des Krankenhauses Salzgit­
ter, w o 9 der 11 Geretteten liegen, er­
k l ä r t e , d a ß sie alle Wunden und A b ­
schür fungen haben, aber, daß ihr Ge­
sundheitszustand als relat iv gut bezeich­
net werden kann. Auch vom seelischen 
Standpunkt aus seien sie gut in Form 
und es seien keine Kompl ika t ionen zu 
erwarten. 

Die Tragödie 
von Tag zu Tag 

Donnerstag: 24. Oktober 
14 Uhr : Die 129 Mann der Nachmittags-
schidit fahren ein. 
20.00 Uhr : Ein Klär te ich gibt nach und 
ü b e r s c h w e m m t die Zeche. 
23.00 Uhr : Die ersten Ueberlebenden 
werden zutage geförder t . 
Frei tag: 25. Oktober 
2 Uhr : Wei tere Ueberlebende kommen 
heraus, was die Zahl auf 79 e r h ö h t . 
19 Uhr : 7 Bergleute sind mit tels 
Schlauchbooten geborgen worden. 
Samstag: 28. Oktober 
8.30 Uhr : Die A n g e h ö r i g e n der ande­
ren 40 Bergleute werden davon unter­
richtet, d a ß jegliche Hoffnung sie le­
bend wiederaufzufinden, aufgegeben 
werden m u ß . Eine V e r s u c h s b o h n i n ° 
w i r d unternommen, um zu drei Berg­
leuten zu gelangen, von denen man 
annimmt, d a ß sie sich in eine Luf t ­
glocke retten konnten. 
Sonntag: 27. Oktober 

F L Ä M I S C H E K U N D G E B U N G I N L Ö V E N 
Etwa 1D00 flämische Studenten haben sich, an einer Kundgebung in der Universitätsstadt Löwen 
beteiligt. Sie tragen Spruchschüd er. Es kam nicht zu nennenswerten Zwischenfällen. 

19.18 Uhr : Die 3 Eingeschlossenen geben 
erste Lebenszeichen. 
Montag , 28. bis Donnerstag, 31. Oktober 
E in Bergungsschacht w i r d zu den 3 
Eingeschlossenen gebohrt. 
Frei tag: 1. November 
4.16 Uhr : Der Bergungsschacht ist fer­
tiggestellt . 
12.09 bis 12.33 Uhr : Die 3 Bergleute 
werden zutage geförder t . -
Samstag: 2. November 
Eine weitere Suchbohrung w i r d unter­
nommen, um eventuelle Ueberlebende 
aufzufinden. 
Sonntag: 3. November 
6.45 Uhr : Die Verb indung m i t 11 Ue­
berlebenden w i r d hergestellt. 
Montag : 4. November 
2.53 Uhr : Beginn der Rettungsbohrung. 
19 Uhr : Die Bohrarbei ten werden un­
terbrochen, um die Ausrohrung vor­
zunehmen. 
Dienstag, 5. u n d M i t t w o c h , 6. November 
Die Bohrung geht nur langsam wei te r 
und s t ö ß t auf Schwierigkeiten. Ein 
zweiter Versorgungsschacht verfehl t sein 
Zie l . Es erfolgen einige E i n s t ü r z e . 
Donnerstag: 7. November 
6.08 Die Riesenbohrmaschine ist bis zu 
den Eingeschlossenen durchgedrungen. 
13.22 Uhr : Der erste Ueberlebende w i r d 
heraufgeholt. 
14.19 Uhr : Der 11. Bergmann w i r d ge­
rettet . 
14.30Uhr: Die zwei Retter werden eben­
falls ans Tageslicht geholt. 

Die erste Schilderung 
der elf Ueberlebenden 

Die elf Bergleute haben vor sich 23 
ihrer Kameraden sterben sehen. Das 
geht aus der ersten telefonischen Schil­
derung der elf Ueberlebenden hervor, 
die einer Gruppe von 34 Bergleuten an­
g e h ö r t e n , welche sich in der dramat i ­
schen Nacht des 24. auf 25. Oktober 
vor den i n die Stollen e i n s t ü r z e n d e n 
Wassermassen in die beim Erzbergbau 
genannte H ö h l e „Der alte M a n n " ge­
rettet hatten. Dor t drohte ihnen ein 
Deckeneinbruch und deshalb versuchten 
13 Mi tg l ieder der Gruppe i n einen zehn 
Meter tiefer gelegenen zugemauerten 
seitlichen Stollen zu entkommen. Doch 
als sie dessen Mauer d u r c h s t i e ß e n , wur ­
den sie vom Wasser, das sieh i m Stol­
len h in te r der Mauer angesammelt hat­
te, fortgerissen. Machtlos m u ß t e n die 
21 auf ih ren Steinhaufen in der H ö h l e 
zusehen, wie ihre Kameraden v o n den 
Wassermassen fortgeschwemmt wurden . 

Die Be fü rch tungen der 13, die einen 

Deckeneinsturz i n der H ö h l e „Der alte 
M a n n " be fürch te t hatten, sol l ten sich 
als nur al lzu berechtigt erweisen, denn 
ta tsächl ich s t ü r z t e ein T e i l der Decke 
ein und begrub zehn Mann der noch 
21 M a n n starken ü b e r l e b e n d e n Gruppe 
unter Gesteinsmassen. U m sich den A n ­

blick des Massengrabes zu ersparen, 
errichteten die elf Verbleibenden eine 
Mauer, neben der ihnen noch 36 Qua­
dratmeter verbl ieben, um i n der Hoff ­
nung auf Rettung auszuharren, die 
erst neun Tage s p ä t e r Gestalt anneh­
men sollte. 

Indien kämpft um "heilige Kühe' 
Obwohl Indien heute mit einer Fül­

le außen- und innenpolitischer Pro­
bleme beschäftigt ist, zu denen vor 
allem die Bedrohung durch Rotchina 
und die Hebung des Lebensstan­
dards der notleidenden Volksmassen 
gehören, w i rd religiösen Fragen dort 
immer noch stärkste Aufmerksamkeit 
gewidmet. Dabei steht das Schlacht­
verbot für die von den Hindus als 
"he i l ig " verehrten Kühe im Vorder­
grund. Es w i rd zwar, wie in der 
Hauptstadt Delhi, nicht immer und 
überall mehr eingehalten, gi l t aber 
für gläubige Inder als ungeschriebe­
nes Gesetz, das ungestraft nicht über­
treten werden darf. Dabei hatte das 
Schlachtverbot für Rinder ursprüng­
lich wohl kaum religiöse, sondern 
vielmehr gesundheitspolitische Grün­
de. Es sollte verhindert werden, daß 
das Fleisch von Großvieh so lange 
liegen blieb, bis es in dem heißen 
Klima für den menschlischen Ge-
nicht nur den Milchspenderinnen das 

brauch verdorben war, was leicht 
zu mAusbruch von Krankheiten und 
Seuchen hätte führen können. 

Indien besitzt heute mit etwa 250 
Mil l ionen Büffeln und Rindern den 
größten Viehbestand der Welt. Es 
müßten daher eigentlich Butter, Milch 
Fleisch und- Käse im Ueberfluß vor­
handen sein. In Wirklichkeit ist je­
doch das Gegenteil der Fall. Unter 
dem erwähnten Rinderheer befinden 
sich nämlich über 50 Mil l ionen alte 
Kühe, die völlig nutz- und sinnlos 
in den Tag hineinleben. Sie fressen 
Futtei weg, sondern behindern durch 
ihr Herumliegen oder -stehen auf 
den Landstraßen und selbst in den 
Städten den Verkehr. Kein gläubiger 
Hindu würde,es wagen, ein solches 
Tier etwa mit einer Peitsche oder 
einem Stock von seinem Platz zu ver­
treiben. Weniger rücksichtsvoll ist er 
allerdings gegenüber Eseln, Schafen 
und Ziegen, die nicht den Schutz 
seiner Religion genießen. 

Gedanken zum 11. November 
St.Vith. Wie immer auch dieser Tag 
offiziell oder im Volksmund genannt 
werden mag; eingesetzt wurde er zur 
Erinnerung an das Ende des Welt­
krieges 1914-18. Ab 1945 w i rd an 
diesem Tage auch des Endes dieses 
letzten grauenvollen Völkermordens 
gedacht. 

Eine tiefe Bedeutung liegt also den 
Feiern zu Grunde, die anläßlich die­
ses Tages im ganzen Lande abgehal­
ten werden. Im Gottesdienst bitten wil­
den Herrgott um die Seelenruhe der 
gefallenen Soldaten und der ums Le­
ben gekommenen Mitmenschen. In öf­
fentlichen Veranstaltungen rufen wir 
die Erinnerung an diese unsere To­
ten wach und ehren sie durch unser 
Gedenken. Eine heilige Pflicht, die 

w i r damit erfüllen. Eine Pflicht der 
Eltern ihren Söhnen gegenüber, im­
merwährende Liebe der Witwen ihren 
toten Lebensgefährten gegenüber, 
ewiger Dank der Söhne und Töchter 
an ihre Väter. Kameradschaft über 
den Tod hinaus, aber bedeutet die 
Teilnahme an den Veranstaltungen 
für diejenigen, die dabei waren und 
nicht da zu bleiben brauchten, von 
wo es kein Zurückkommen mehr gibt 

Der 11 . November ist nicht nur ein 
Tag für einige wenige, die gelobt 
haben alljährlich ihre Pflicht zu er­
füllen. Vielmehr müßten alle dem 
Herrgott danken, dafür daß er sie 
beschützte und den Toten, die v ie l ­
leicht an ihrer Stelle ihr Leben lassen 
mußten W.P. 
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DIE FERNE HEIMAT 
Das verpflichtende Erbe 

Vie le v o n denen, die nach dem deutschen 
Zusammenbruch aus Ost- oder Mi t t e ldeu t sch ­
l a n d ve r t r i eben w u r d e n , haben k a u m mehr 
m i t b r i n g e n k ö n n e n als i h r en a l ten Namen, 
den schon Geschlechter vo r ihnen i n der f r ü ­
heren H e i m a t t rugen . A b e r dieser Name ist 
e i n kostbarer Schatz, u n d heute b e m ü h t sich 
d ie Wissenschaft, anhand dieser Namen B r ü k -
k e n zu f inden zur Geschichte der unter f r e m ­
der V e r w a l t u n g stehenden deutschen Gebiete. 
A l t e G e s c h l e c h t e r 

I n wenigen L ä n d e r n der Erde w u r d e der 
genealogischen Forschung bereits seit Jahr ­
zehnten eine solche A u f m e r k s a m k e i t g e w i d ­
m e t w i e be i uns. Daher ist vieles erforscht, 
aufgezeichnet, j a gedruckt worden , was be­
sonders i n Ost- u n d Mi t te ldeu tsch land sonst 
heute fü r al le Zei ten ve r lo ren w ä r e . Das g i l t 
auch fü r die al ten, vornehmen Geschlechter 
der Stadt Bres lau. „ F ü r die historische F o r ­
schung u n d die Landesgeschichte w a r es stets 
v o n g r o ß e m Reiz", so betont D r . R u d o l f Stein 
i n seiner t i e f s c h ü r f e n d e n , heraldisch re ich u n d 
b u n t i l l u s t r i e r t e n , v o m r ü h r i g e n G ö t t i n g e r 
Arbe i t sk r e i s herausgegebenen P u b l i k a t i o n 
„ D e r Ra t u n d d ie Ratsgeschlechter des a l ten 
Bres l au" (Holzner -Ver lag , W ü r z b u r g ) , „ n a c h 
d e m Wesen des Breslauer Rates zu fragen 
nach den Ratsherren als P e r s ö n l i c h k e i t e n , nach 
i h r e r H e r k u n f t , auch w i e v o r n e h m l i c h die 
zugewander ten zu Ansehen u n d V e r m ö g e n 
k a m e n u n d welche A e m t e r sie i m Rate b e k l e i ­
deten, welchen Grundbesi tz sie i n der Stadt 
t i n d auf d e m Lande e rwarben oder m i t w e m 
i h r e F a m i l i e n ve rs ipp t w a r e n u n d was aus 
den Nachkommen der Ratsherren geworden 
ist . E ine Behand lung oder B e a n t w o r t u n g a l ler 
dieser Fragen ist nach dem deutschen Z u s a m ­
menbruch 1945 u n d nach den Ve r t r e ibungen 
der Alteingesessenen sogar zu einer ve rpf l i ch ­
tenden Aufgabe geworden. Denn es g i l t , jener 
i n Ehren zu gedenken, die i m Ver laufe v o n 
Jah rhunde r t en die wir t schaf t l ichen u n d p o l i ­
t ischen Voraussetzungen schufen, auf denen 
die hohe K u l t u r Schlesiens u n d insbesondere 
seines Herzens, der a l t e h r w ü r d i g e n Landes­
haupts tadt , beruhte . D i e Ratsgeschlechter des 
a l t en Bres lau waren" , so f ä h r t D r . Stein fo r t , 
„ e i n mach tvo l l e r Pfei ler , der wesent l ich die 
geistige B l ü t e der Stadt selbst u n d deren 
wei t re ichende k u l t u r e l l e Auss t rah lungen t r u g . 
D i e i n Bres lau herrschenden Sippen haben i n 
v i e l e r Hins ich t das L a n d b e e i n f l u ß t u n d zur 
B i l d u n g seiner E igenar t beigetragen." W i e die 
Schlesier, so v e r l o r e n neben anderen deu t ­
schen S t ä m m e n auch die Sudetendeutschen 
i h r e He ima t . I h r e deutsche H e r k u n f t bezeugen 
schon die Namen, die sie seit Generat ionen 
t ragen. Sie haben eine lange Geschichte. I m 
13. Jahrhunder t , besonders seit e twa 1250 
n i m m t , w i e Erns t Schwarz i n seiner M o n o ­
graphie „ S u d e t e n d e u t s c h e Fami l i ennamen aus 
vorhussi t ischer Z e i t " ( B ö h l a u Ver lag , K ö l n ) 
dar legt , „ d i e bisher meis t au f A d e l , Ge i s t l i ch ­
k e i t u n d Kauf l eu t en b e s c h r ä n k t e deutsche 
E i n w a n d e r u n g insofern einen Z u g ins Bre i t e 
an , als n u n B ü r g e r u n d Baue rn i n g r o ß e r 
Z a h l e i n s t r ö m e n . D a m i t ü b e r t r a g e n sie n a t ü r ­
l i c h die i n i h r e r H e i m a t gerade ü b l i c h e n Ruf ­
namen ins Neuland . Da mehrere Jahrzehnte 
h i n d u r c h i m m e r wiedejr Deutsche h inzukamen , 
w e r d e n die sich i n der a l ten H e i m a t anbah­
nenden Neuerungen ebenso i n die Sudeten­
l ä n d e r ü b e r n o m m e n . Gerade i n dieser Ze i t 
g i n g n u n der al te deutsche Rufnamenschatz 
seinem Ende entgegen. Seit d e m 12. J a h r h u n ­
der t l ä ß t sich eine E inschrumpfung des Ruf ­
namenschatzes beobachten. Durchaus i n B l ü t e 
s tanden die K u r z - u n d Verk le ine rungs fo rmen 
(z. B . V r i t z e u n d G ö t z e zu F r i d r i c h u n d G o t -
f r i d ) . D i e E inschrumpfung des Namenschatzes 
m u ß t e dazu f ü h r e n , d a ß i m m e r mehr Leu te 
denselben Rufnamen t rugen . D a m i t aber v e r ­
l o r e n d ie Rufnamen einen T e i l des Wertes, 
der ihnen dadurch zukam, d a ß sie eben zur 
Unterscheidung dienten. Die L ü c k e , die m i t 
d e m A b s i n k e n der heimischen Rufnamen ent ­
stehen m u ß t e , w u r d e z. T . v o n den neu ins 
V o l k dr ingenden Hei l igennamen a u s g e f ü l l t , 
d ie sich i m m e r s t ä r k e r i n den V o r d e r g r u n d 
schieben . . . Die B e i f ü g u n g des Herkunf tsor tes 
begegnet seit dem 13. J ah rhunde r t i m Sude­
t e n r a u m u n d erre icht i m 14. einen H ö h e p u n k t . " , 
D i e genealogische Forschung w a r stets i n 
Os t - u n d Mi t t e ldeu t sch land i n B l ü t e . E i n 
B l i c k au f die 135 B ä n d e des „ D e u t s c h e n Ge­
schlechterbuches" (bei C. A . Starke, L i m b u r g 
a. d. L a h n ) , v o n denen vie le als Landschafts­
b ä n d e z. B . f ü r Ost- und W e s t p r e u ß e n , P o m ­
m e r n , Mecklenburg , Schlesien usw. erschienen 
s ind, bezeugen das. A b e r auch das ebenfalls 
h ie r erscheinende „ G e n e a l o g i s c h e Handbuch 
des Ade l s " zeigt die ü b e r a u s starke Verf lech­
t u n g der genealogischen Forschung m i t M i t t e l -
u n d Ostdeutschland. So b r i n g t B a n d 29 dieser 
Reihe un te r den v ie len h ie r e r f a ß t e n Ge­
schlechtern neben fünf F a m i l i e n , die i n der 
heut igen Bundes repub l ik wurze ln , insgesamt 
25 F a m i l i e n aus Ost- u n d Mi t t e ldeu t sch land ; 
so die B e l o w aus Meck lenburg -Pommern , die 
Festenberg aus Schlesien, die Fragste in aus 
Oberschlesien, die Germar aus T h ü r i n g e n , die 
Moel lendorf f aus der A l t m a r k , die S c h ö n f e l d t 
aus M e i ß e n , die S c h ö n i n g aus Pommern , d ie 
Zan th i e r aus E l b i n g usw. W e r den Spuren 
seiner A h n e n nachgeht, dem zeigt auch das 
„ V e r z e i c h n i s der Famil ien-Forscher und - V e r ­
b ä n d e " (bei C. A . Starke, L i m b u r g a. d. L a h n ) 
w i e manche genealogische F ä d e n uns m i t 
M i t t e l - u n d Ostdeutschland ve rb inden , u n d 
w i e v ie le Genealogen, H e r a l d i k e r u n d Fach­
h i s to r ike r der Forschung i n diesen Gebieten 
nachgingen. 

Z w i s c h e n e i n s t u n d m o r g e n 
Menschen machen, w i e es un te r e inem Z i t a t 

v o n Prof . A u g u s t B i e r (1869—1949) i n diesem 
Verzeichnis h e i ß t , „d i e Geschichte, nicht die 
D i n g e ; Menschen also m i t bes t immten A n ­
lagen, so w i e sie geboren sind. Dieser Gedanke 
g ip fe l t i n der Erkenn tn i s , d a ß die Genealogie 
(Famil ienforschung) e in Z e n t r u m al ler Wissen­
schaften ist , v o r a l l e m auch der Geschichts­
forschung"'; denn w i e w ä r e n w i r m i t der V e r ­
gangenheit — u n d Z u k u n f t — s t ä r k e r v e r ­
bunden als durch die K e t t e der Geschlechter, 
in der wir Lebenden j a nur ein Glied sind. 

DICH 
Radikale Änderung der Lebensumstände 

Berufsaussichten der Frau in der freien Wirtschaft 
Ueber die Gleichberecht igung der F r a u g ib t 

es j e tz t schon eine F ü l l e v o n L i t e r a t u r , B ü ­
chern, A u f s ä t z e n u n d Reden, ja , ganze Semi ­
nare werden ü b e r die S te l lung der F r a u i n 
unserer Gesellschaft abgehalten. U n d dabei 
taucht auch i m m e r wieder die Frage auf, w i e 
es k o i . i m t , d a ß die F r a u t ro tz E r r i n g u n g der 
Gleichberecht igung n u r i n verschwindend k l e i ­
ner A n z a h l auf f ü h r e n d e n Posten der W i r t ­
schaft u n d der V e r w a l t u n g zu finden is t . D a ­
bei bestrei tet n iemand, d a ß die Wir t schaf t die 
M i t a r b e i t der F r a u braucht . W e n n die Frauen 
aus der Wir t schaf t ausscheiden w ü r d e n , dann 
w ü r d e sie 30 Prozent i h r e r K a p a z i t ä t v e r ­
l i e ren . 

D a ß heute so vie le F r a u e n b e r u f s t ä t i g s ind, 
l i eg t n ich t zuletzt i n der r a d i k a l e n A e n d e r u n g 
der gesamten L e b e n s u m s t ä n d e b e g r ü n d e t . Die 
G r o ß f a m i l i e n f r ü h e r e r Ze i ten , i n der d r e i Ge­
nera t ionen zusammenlebten (wobei f ü r d ie 
M ä d c h e n u n d F r a u e n zual lerers t gesorgt 
wurde) , g i b t es n icht mehr . A b e r auch i n der 
heut igen „ K l e i n f a m i l i e " is t die Haus f rau u n d 
M u t t e r n ich t meh r v o l l m i t A r b e i t ausgelastet. 
Sie ha t technische H i l f s m i t t e l , d ie i h r die Haus ­
arbei t of t als „ u n b e f r i e d i g e n d " erscheinen 
lassen. Ferner is t die Lebense rwar tung be ­
t r ä c h t l i c h gestiegen u n d d a m i t auch die A k t i ­
v i t ä t u n d die Suche nach e inem B e r u f zu r 
Lebens in tens iv ie rung gerade auch be i ä l t e r e n 
Frauen. 

Es is t be i diesem Tatbestand eine i m m e r 
wieder gestellte Frage, ob d ie be ru f swi l l i ge 
und berufsei f r ige F r a u auch entsprechende 
Aufstiegschancen i n unserer Wir t schaf t v o r ­
findet. Ueber dieses sehr ak tue l le P r o b l e m ha t 
v o r e in iger Z e i t F r a u D r . L i l y Joens, d ie V o r ­
sitzende der Ve re in igung v o n U n t e r n e h m e r i n ­
nen, i n e inem V o r t r a g gesprochen. Sie stel l te 
z u n ä c h s t die Frage, ob d ie F r a u sich ü b e r ­
haup t f ü r F ü h r u n g s a u f g a b e n i n der W i r t ­
schaft eignet oder ob sie noch f ü r lange Ze i t 
das „ F u ß v o l k " der E r w e r b s t ä t i g e n b i lde t . 

D i e B e a n t w o r t u n g dieser Frage h ä n g t nach 
Ans i ch t v o n F r a u D r . Joens v o n z w e i Voraus ­
setzungen ab: v o n der Berufsausbi ldung u n d 
v o n der F o r t b i l d u n g i m Beruf . Oder anders 
a u s g e d r ü c k t : Ohne eine solide W e i t e r b i l d u n g 

w i r d die F r a u als Vorgesetzte sehr v i e l rascher 
scheitern als der M a n n . 

D a ß die Frauen noch sehr v i e l aufzuholen 
haben, geht a l l e in schon aus der Tatsache her ­
vor, d a ß es noch ausgesprochen weib l iche und 
ausgesprochen m ä n n l i c h e Berufe g ibt . A l s 
F rauenberuf gel ten das Modefach, die A u s b i l ­
dung als V e r k ä u f e r i n , als B ü r o a n g e s t e l l t e , 
K o n t o r i s t i n u n d S e k r e t ä r i n u n d v o r a l l em die 
E r l e r n u n g v o n Fremdsprachen. A l s m ä n n l i c h e 
Berufe gel ten nach w i e v o r die r e i n techni­
schen Berufe . 

D a ß die Masse der F rauen i n der Wir tschaf t 
als ungelernte H i l f s a r b e i t e r i n t ä t i g ist , ist eine 
statist isch le icht zu belegende Tatsache. Noch 
i m m e r i s t der Auf s t i eg i n eine bessere Posi­
t i o n f ü r eine F r a u schwer. E r ve r l ang t v o n der 
F r a u eine besondere Einsatzf reudigkei t , g r o ß e 
L e i s t u n g s s t ä r k e u n d e in starkes Durchha l t e ­
v e r m ö g e n . U n d er ve r l ang t eine umfassende 
Qua l i f i ka t i on . 

Es w ä r e falsch, w e n n behauptet w ü r d e , den 
F rauen s t ä n d e n n ich t g e n ü g e n d F o r t b i l d u n g s ­
m ö g l i c h k e i t e n offen. D i e M ö g l i c h k e i t e n zur 
F o r t b i l d u n g s ind zahlreich, es g i b t A b e n d ­
kurse, Seminare, T e c h n i k e r l e h r g ä n g e a l l e r 
A r t , Ausb i ldungskurse f ü r Meis ter , m i t t l e r e 
u n d gehobene F ü h r u n g s k r ä f t e , u n d sie stehen 
g r u n d s ä t z l i c h M ä n n e r n u n d F r a u e n gleicher­
m a ß e n offen. Machen aber die F rauen Ge­
brauch v o n diesen F o r t b i l d u n g s m ö g l i c h k e i t e n ? 

I n der P rax i s beobachtet m a n i m m e r wiede r 
zwe i Hemmnisse f ü r eine W e i t e r b i l d u n g der 
Frauen . E i n m a l w o l l e n auch qual i f iz ier te , gut 
vorgebi ldete u n d t ü c h t i g e F r a u e n n icht an 
solchen K u r s e n te i lnehmen. Sie scheuen offen­
sicht l ich die V e r a n t w o r t u n g , v ie l le ich t auch i n ­
s t i n k t i v die gewisse Vere insamung, die eine 
gehobene S t e l l ung n u n e inma l m i t sich b r i n g t , 
sie s ind auch aus der Rol le des „ h e l f e n d e n F a ­
mi l i enmi tg l i ede s " noch n ich t herausgewachsen, 
sie w o l l e n n ich t k ä m p f e n u n d s ind m i t dem 
Er re ich ten zufr ieden. 

Das andere H e m m n i s k o m m t aus der Sicht 
des Betr iebes u n d h e i ß t : For tb i ldungskurse 
f ü r F r a u e n s ind n i ch t ren tabe l . Es g i b t U n t e r ­
nehmen, d ie schon die A u f n a h m e v o n M ä d ­
chen i n die L e h r w e r k s t a t t ablehnen m i t dem 
H i n w e i s au f die hohen Kos t en eines A u s b i l ­
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M I T V I E L E N U N T E R L A G E N 
Zah len u n d A k t e n m u ß sich der Buchhal te t 
abgeben, w e n n d ie B i l a n z s t i m m e n so l l . Die 
a r i thmet i schen Zeichen s ind i h m l ä n g s t zu ver­
t r a u t e n F reunden geworden, m i t denen er gut 
umzugehen w e i ß . Sie haben sich e i n z u f ü g e n 

dungsplatzes u n d die wahrsche in l ich f r ü h e 
H e i r a t der we ib l i chen A r b e i t s k r a f t . A u c h be i 
Fo r tb i l dungskur sen f ü r F ü h r u n g s k r ä f t e f ü r c h ­
te t m a n sich v o r „ F e h l i n v e s t i t i o n e n " i n dieser 
Hins ich t . U n d i n der T a t l ä ß t es sich n ich t ganz 
leugnen, d a ß of t sogar eine we ib l i che F ü h ­
rungsk ra f t du rch den Schnupfen ihres J ü n g ­
sten k a u m noch f ü r i h r e eigentliche Aufgabe 
zu gebrauchen is t . 

Fast aussichtslos i s t es f ü r eine F rau , i n 
e inem K o n z e r n den A u f s t i e g an d ie Spitze zu 
versuchen. I n Konze rnen u n d G r o ß b e t r i e b e n 
k a n n heute eine F r a u h ö c h s t e n s i n die m i t t l e r e 
F ü h r u n g s s c h i c h t e i n r ü c k e n . I n G r o ß b e t r i e b e n 
z u m Beisp ie l findet m a n die F r a u als Persona l ­
l e i t e r innen , als Buchha l t e r innen u n d i m E i n ­
kauf , v e r h ä l t n i s m ä ß i g h ä u f i g i n sogenannten 
Stabsstellen, sel ten i m K o n s t r u k t i o n s b ü r o u n d 
n ie i m Vors t and . 

I n m i t t l e r e n u n d k l e i n e r e n Bet r ieben , w o 
ke ine so g r o ß e A u s w a h l f ü r F ü h r u n g s p o s t e n 
z u r V e r f ü g u n g steht, w i r d der F r a u der A u f ­
st ieg etwas le ichter gemacht. Sie k a n n G e ­
s c h ä f t s f ü h r e r i n oder P r o k u r i s t i n we rden . A b e r 
auch h i e r m u ß sie sich v ie l fach qual i f iz ie ren 
u n d d a r f sich n ie e i n Versagen leis ten. 

Coyoten jagd - Sport der Cowboys von Oklahoma 
A n die 60 Cowboys u n d Ranchers ziehen 

jedes Wochenende i m amerikanischen B u n ­
desstaat Ok lahoma auf Coyotenjagd aus. Sie 
s ind Spezialisten, denn der P r ä r i e w o l f w i r d 
n ich t m e h r v o m P f e r d e r ü c k e n , sondern v o m 
Hubschrauber aus erlegt . I n den W e i t e n der 
P r ä r i e ha t der fliegende C o y o t e n - J ä g e r m e h r 
E r f o l g als der rei tende. F ü n f D o l l a r zahl t der 
Viehfa rmer , i n dessen Gebiet die T ie re er legt 
werden , p r o K o p f , denn sie r i ch ten un t e r Ge­
flügel, Schafen u n d K ä l b e r n g r o ß e n Schaden 
an. Da die K ü r s c h n e r e i e n die Fel le verarbei ten, 
is t der Jagdausflug u n k o s t e n m ä ß i g gedeckt, 
w e n n m a n acht bis zehn Coyoten m i t b r i n g t . 
J ä g e r w i e R od Pienar aus Chickasha erlegen 
be i zwe i F l ü g e n 20 bis 30 P r ä r i e w ö l f e . 

Pienar g e h ö r t zu den k ü h n s t e n J ä g e r a k r o ­
baten. B e i V e r f o l g u n g der schnellen Coyoten 
h ä n g t er meh r aus dem Hubschrauber, als d a ß 
er i n i h m si tz t oder k n i e t . U m s c h i e ß e n zu 
k ö n n e n , m ü s s e n beide T ü r e n a u s g e h ä n g t w e r ­
den. I n acht bis zwö l f M e t e r H ö h e geht es m i t 
60 oder 65 K i l o m e t e r i n der Stunde dicht ü b e r 
d e m Boden dah in . D i e gehetzten T ie re v e r ­
suchen, dem g r o ß e n sur renden Voge l zu en t ­
kommen . Eins nach d e m anderen w i r d aus 
dem Rude l herausgeschossen. 

E i n m a l h ä t t e R od P ienar beinahe das Ge­
nick gebrochen. I m Ei fe r des Gefechtes lehnte 
er sich zu w e i t aus der Maschine heraus u n d 
ve r lo r das Gleichgewicht . Die B ü c h s e fiel i h m 
aus der Hand , er selbst konn te sich m i t der 
L i n k e n noch am T ü r s c h a r n i e r hal ten. V i e r oder 
fünf K i l o m e t e r flog er dah in , ohne d a ß der 
P i lo t sein Schreien h ö r t e , das v o m M o t o r e n ­
l ä r m ü b e r t ö n t wurde . Sch l i eß l i ch v e r l i e ß e n 
Pienar die K r ä f t e . E r f i e l herunter , gerade 
auf den Coyoten, den er verfolgte . Z u m G l ü c k 

Rod Pienar fiel auf einen Präriewolf 
n a h m das T i e r R e i ß a u s , denn P r ä r i e w ö l f e 
k ö n n e n g e f ä h r l i c h werden , w e n n i h n e n ke ine 
F l u c h t m ö g l i c h k e i t b l e ib t . Sie haben scharfe 
Z ä h n e . D u r c h das A u f p r a l l e n auf den Coyoten 
w u r d e der F a l l gemi lder t . De r J ä g e r brach n u r 
e in B e i n . 

E i n anderes M a l , als schon sechs oder 
sieben Coyoten auf dem Boden der M a ­
schine lagen, h ö r t e Pienar e in K n u r r e n . 
E ine r war , n u r le icht ve rwunde t , w ie de r l eben­
d i g geworden. Was e in angeschossener u n d 
w ü t e n d e r P r ä r i e w o l f i n e inem engen H u b ­
schrauber bedeutet, w u ß t e n die beiden M ä n ­
ner. De r P i l o t r i e f seinem Begle i te r zu, er 
soll te sich festhal ten. D a n n flog er eine K u r v e 
u n d legte die Maschine so s c h r ä g , d a ß die to ten 
u n d der lebendige Coyote herausfielen. 

B e i e iner Jagd ve rd i en t en R o d P iena r u n d 
sein P i l o t 200 D o l l a r P r ä m i e . Sie sichteten i n 
der P r ä r i e das gelbe A u t o eines H o l d - u p -
Mannes, der a m Tag zuvor eine Tanks te l l e i n 
Chickasha beraub t ha t te u n d v o n der Pol ize i 
gesucht w u r d e . Ueber F u n k v e r s t ä n d i g t e n sie 
diese u n d flogen d e m gelben Wagen nach, der 
auf die texanische Grenze zuhie l t . K u r z v o r 
i h r begann der Gangster a u f den H u b s c h r a u ­
ber zu s c h i e ß e n . P ienar legte d ie B ü c h s e an . 
M i t d e m v i e r t e n S c h u ß d u r c h l ö c h e r t e er den 
H i n t e r r a d r e i f e n des Autos , das ins Schleudern 
geriet . De r f lüch t ige Verbrecher sprang heraus 
u n d w o l l t e fo r t l au fen , aber die beiden J ä g e r 
ve r fo lg ten i h n w i e e inen Coyoten — Deckung 
n ü t z t e nichts . Sch l i eß l i ch ergab er sich, w u r d e 
entwaffnet u n d nach Chickasha gebracht. 

Freigekauft, gehegt - und dann erschosser 
Die Geschichte vom Seeadler Ino 

Das is t die Geschichte v o m Seeadler Ino , der 
auserkoren war , i n D ä n e m a r k einen neuen 
Seeadlerbestand zu „ scha f f en" — u n d der dem 
Unvers tand eines Menschen z u m Opfer f i e l . 

I n Norwegen, w o es noch Seeadler gibt , 
w i r d diesem stolzen Vogel von der B e v ö l k e ­
r u n g sehr nachgestellt. Vie le Bauern , die 
junge Seeadler gefangen haben, hal ten die 
T ie re i n g r o ß e n Käf igen . Der norwegische 
Schrif tstel ler Reidar B r o d t k a r b hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, so viele Seeadler w i e 
n u r mögl ich aus solcher Gefangenschaft zu 
befreien. E r zieht durch das Land , kauf t die 
Vögel los, g e w ö h n t sie langsam wieder an das 
Leben i n der Fre ihe i t und l ä ß t sie eines 
Tages fliegen, w o h i n i m m e r sie wo l l en . 

Der Australier wettet um vieles 
„Two up" , ein beliebter Zeitvertreib 

50 M i l l i o n e n P fund ve rwe t t en die A u s t r a ­
l i e r j ä h r l i c h . N u r der k le inere T e i l , e twa 
24 000 Pfund, bleiben bei Buchmachern auf 
den T u r f p l ä t z e n h ä n g e n , der Rest w i r d p r i ­
va t v o n H a n d zu H a n d umgesetzt. Es g ib t 
nichts auf dieser s c h ö n e n Wel t , was den 
A u s t r a l i e r n icht z u m Wet t en ver le i t en k ö n n t e . 
„ W o l l e n w i r wet ten , d a ß i n dieser Suppe keine 
fünfz ig Nude ln schwimmen?" Solche V o r ­
sch l äge werden ohne weiteres akzept ier t . M a n 
wet te t , ob die eine oder die andere Ameise z u ­
erst e in K r ü m c h e n B r o t erreicht , i n w i e v i e l 
M ü n z e n der Barkeeper das Wechselgeld he r ­
ausgibt, ob die Morgenze i tung p ü n k t l i c h 
k o m m t oder nicht . Wenn ein Ehepaar Z u ­
wachs e rwar te t , s ind Wet t en zwischen Vate r 
u n d M u t t e r ü b e r „ J u n g e oder M ä d c h e n ? " nicht 
selten. 

„ T w o u p " is t bel iebter Ze i tve r t r e ib u n d eine 
besondere Wett leidenschaft der Aus t r a l i e r . 
M a n a m ü s i e r t sich s tundenlang d a m i t u n d 
v e r l i e r t Ge ld dabei . Z w e i M ü n z e n werden i n 
die L u f t geworfen. Es k o m m t da rauf an, d a ß 
beide gleichzeit ig au f K o p f oder Z a h l fa l len . 
M a n k a n n aber auch auf „ h a l b u n d h a l b " set­
zen. E i n australischer A r b e i t e r betei l igte sich 
m i t geborgten sechs Pence i n diesem Spiel . 

A m V o r m i t t a g gewann er 10 Pfund. A m 
Nachmi t tag w u r d e n die E i n s ä t z e h ö h e r . A m 
A b e n d g ing er m i t baren 600 Pfund nach 
Hause. 

Auch die P o l i t i k e r handeln nicht anders. Be i 
einer Kabinet tsbesprechung i n S ü d a u s t r a l i e n 
sagte der P remie r zu seinen M i n i s t e r n : „ W o l ­
len w i r wet ten , d a ß w i r uns heute streiten? 
Ich setze 20 Pfund darauf." Die Herausgefor­
der ten b l ieben eisern, o b w o h l es u m e in h e i ß e s 
Thema ging, fiel k e i n aggressives W o r t . N i e ­
mand w o l l t e es sich entgehen lassen, dem 
Premie rmin i s t e r zwanz ig P fund a b z u k n ö p f e n . 
B e i e inem Kirchenfes t w u r d e fü r die Z ö g l i n g e 
des Kinde rga r t ens S a c k h ü p f e n veranstal tet . 
B innen zwe i M i n u t e n hagelte es un te r den 
E l t e r n Wettangebote. I n den zehn M i n u t e n , 
welche das harmlose K i n d e r v e r g n ü g e n dau ­
erte, w u r d e n ü b e r tausend P f u n d umgesetzt. 
Das Neueste auf d e m Gebiet s ind Ziegenren­
nen, die m a n i n Queensland e i n g e f ü h r t hat . 
Pferderennen s ind zu l a n g w e i l i g geworden, 
die s t ö r r i s c h e n Ziegen bieten mehr Ü b e r ­
raschungsergebnisse. Bekann t is t auch der 
Ausspruch eines T o d k r a n k e n zu seinem B e t t ­
nachbarn i m S p i t a l : „ E i n P f u n d darauf, d a ß 
ich v o r d i r sterbe!" 

I m Sommer 1963 w o l l t e Reidar B r o d t k a r b 
die Voraussetzungen d a f ü r schaffen, i n D ä n e ­
m a r k , w o es keine Seeadler meh r „ in f re ier 
W i l d b a h n " gibt , e inen neuen Seeadlerbestand 
aufzubauen. A m 30. J u n i entsandte er z w e i 
junge Mi t a rbe i t e r nach N o r d j ü t l a n d , die f ü r 
den v o n i h m erworbenen 4 j ä h r i g e n Seeadler 
I n o einen geeigneten Lebensraum suchen s o l l ­
ten. I n o w a r e in stolzer Ver t r e t e r seiner A r t . 
Die L ä n g e seiner F l ü g e l , v o n Spitze zu Spitze 
gemessen, be t rug zweie inhalb Mete r . Sein 
g r o ß e r , k r u m m e r Schnabel u n d d ie Fange 
w a r e n goldgelb. 

Eine D ü n e n l a n d s c h a f t bei T v e d i m H a n s t -
holm-Reservat erschien den j u n g e n N o r ­
wegern als die geeignetste Stelle, an de r sie 
I n o aussetzen konnten . A u c h de r Seeadler 
selbst w a r offensichtlich m i t seinem neuen 
D o m i z i l zufrieden. E r l i e ß sich an e inem k l e i ­
nen, fast u n z u g ä n g l i c h e n See nieder. Doch — 
er w a r es nicht mehr g e w ö h n t , sich selbst 
seine N a h r u n g zu suchen. U m i h m den U b e r ­
gang zum freien Leben so leicht w i e n u r 
i rgend mögl ich zu machen, b l ieben seine b e i ­
den Betreuer deshalb z u n ä c h s t be i i h m u n d 
fingen für i h n Fische. I n o hat te eine g r o ß e 
S c h w ä c h e fü r Menschen, j a er l ieb te sie ge­
radezu. W e n n seine Betreuer f ü r i h n fischten, 
s a ß er am Seeufer und beobachtete sie auf ­
merksam. Sobald ein Fisch gefangen war , flog 
der Vogel zu den j ungen L e u t e n hinaus u n d 
f r aß ihnen aus der Hand . 

A l l m ä h l i c h hat te es der Seeadler jedoch ge­
lernt , sich selbst zu versorgen. I n der A n ­
nahme, d a ß er n u n sein Leben a l le in meis te rn 
k ö n n e , entfernten sich seine Betreuer „ p r o b e ­
weise". Sie w o l l t e n i h m aus Norwegen eine 
G e f ä h r t i n holen, m i t der I n o dann horsten 
und Nachkommen haben sollte. 

Doch Ino konnte die i h m zugedachte M i s ­
sion nicht mehr e r f ü l l e n . Be i e inem seiner 
ersten F l ü g e , als er ü b e r dem k le inen See 
schwebte und nach Fischen ä u g t e , k n a l l t e es 
unvermi t t e l t , u n d der stolze Vogel s t ü r z t e tot 
zur Erde. E i n Bauer hat te i h n m i t seinem 
Jagdgewehr abgeschossen. „Ich b e f ü r c h t e t e , 
d a ß der g r o ß e Vogel meine K i n d e r ängstigen 
w ü r d e " , sagte er. 

Zum Ju 
des Sti 

Solisten : Th« 
Ivith- Zum Jubiläumskonze 

seines 40jährigen Beste! 
•s Streichorchester St.Vith 
Tamm ausgesucht, das uns i 

iSinne einen Rückblick auf 
alische Tätigkeit des Ve 

Nachkriegsjahren err 
llbstverständlich konnten < 
siien Fülle der zur Auffühl 
lachten Stücke nur einige h 

Jht werden, um ein zwar 
•lendes, aber trotzdem nich 
\s Frogramm zusammenzus 

linden wir im ersten Teil 
|n Beethoven und Mozart, 
[wer aber doch ernst, so 

r.ach der Pause leichtei 
fehlicheren Dingen gewidn 
Ibc/, Paganini, Mackeben i 
leri (Schlagerpotpourri) hei' 
ferzu herangezogenen Komp. 
Jlgemein gesehen w i rd die 
(amm die Zuschauer und -hö 
i seht strapazieren : die Kos 

In-jS nicht allzu schwer un 
|r betont beschwingt. 

jA'er ist Theo Giesen? in 
Iii de man sagen, daß di 
berflüssige Frage ist, denn ei 
Ihr bekannt und jeder we 
jeo Giesen zur Zeit 1. Kon 
er beim Westdeutschen Run« 
fein ist. Sehr oft hören wir 
jolinsolisten im Rundfunk. U< 
fet die Familie Giesen zeitv\ 
I.Vith gewohnt (sowohl V 
Ich Sohn) im Streichorcheste 
Dielt. Wir haben also am 
perd Gelegenheit einen ga 
lassigen Violinsolisten zu h 

[Der zweite Solist des Aben 
leyer, ist eigentlich ein Nac 
jlent des Streichorchesters, 
|it seiner frühesten Jugeni 
prt. Der Lieblingsschüler vor 
p Piene hat inzwischen in 
p schöne Erfolge verzeichn 

Sem Klavierspiel ist s 
hegt. 

| C °P by A Bedithold Faßberg -
putch Verlag v. Graberg ScGörg. Wi 

I 7 ' Fortsetzung 

•Von dem j ä h e n A n p r a l l kam 
fachst ein wenig ins Wank 
|*sten Augenblick aber schrie 

auf unter dem schnellen u 
1 S [ Wag, den Robert aus der 1 

l«us führte. Und dann erst d l 
fn andern m i t j ä h e m Gr i f f zu s 

•So - u , n ( j j e t 7 t e r zäh l m i r 
1 1 , 2 genau, w i e die Sadie m 
»mrnel war. Nicht? Na, m i r 1 

sein. Ich setze mich die 
P** her da, bis d i r die Zunge 

Morgen früh gehn w i r da 
f zur Frau. Viel leicht redest 

*' dann leichter." 
°,a tappelte sich Thanner .auf . 
™«iel war.f l Nicht? Na, m i r 1 
, U m Gottes w i l l e n ! Die Fra 

' ( S t s erfahren, sonst k o m m : 
^ Stellung." 

f Rob e r t schubste die Achse ln .„D 
dir. Du brauchst mi r b lo 

l i und ich veispredie dir, c 
v ° n meiner Seite aus nie 

litt." 

'Semd begann Thanner zu 
| i Hölzl h ä t t e i hm schon seit 
" n Jahre zugesetzt, er sei ab 
^'andhaft gewesen. Schließlich 
'doch den Lockungen un te r l 

, V V as hat er d i r für diese Schu 
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Zum Jubiläumskonzert 
des Streichorchesters 

Solisten : Theo Giesen und Neu Meyer 
Das Programm : Jh. Zum Jubiläumskonzert anläß-

seines 40jährigen Bestehens hat 
Streichorchester St.Vith ein Pro-
mm ausgesucht, das uns in gewis-
Sinne einen Rückblick a.uf die mu­
sische Tätigkeit des Vereins in 

Nachkriegsjahren ermöglicht, 
stverständlich konnten aus der 
Jen Fülle der zur Aufführung ge­
llten Stücke nur einige herausge-

werden, um ein zwar abend-
erides, aber trotzdem nicht zu lan-
Frogramm zusammenzustellen. 

Wen wir im ersten Teil Musiken 
Bsethoven und Mozart, nicht zu 

wer aber doch ernst, so ist der 
r.ach der Pause leichteren und 

i'cheren Dingen gewidmet Ke-
itl Paganini, Mackeben und Bor-

(Schlagerpotpourri) heissen die 
u herangezogenen Komponisten. 

;smein gesehen wi rd dieses Pro-
m die Zuschauet und -hörer nicht 
sehr strapazieren : die Kost ist an-
js nicht allzu schwer und nach­
betont beschwingt. 

iVer ist Theo Giesen ? in St.Vith 
'de man sagen, daß dies eine 
rflüssige Frage ist, denn er ist hier 
bekannt und jeder weiss, daß 

0 Giesen zur Zeit 1. Konzer+.nei-
rbeim Westdeutschen RundfunK in 
In ist. Sehr oft hören wir ihn als 
linsolisten im Rundfunk. Ueberdies 
t die Familie Giesen zeitweilig in 
•Vilh gewohnt (sowohl Vater als 
'h Sohn) im Streichorchester mitge­
bt. Wir haben also am Sonntag 
"td Gelegenheit einen ganz erst­
eigen Violinsolisten zu hören 

Her zweite Solist des Abends, Neli 
f> ist eigentlich ein Nachwuchs­
et des Streichorchesters, dem er 

seiner frühesten Jugend ange-
jtüer lieblingsschüler von Johan-

pietfe hat inzwischen in Lüttich 
1 schöne Erfolge verzeichnen kön-
' Sein Klavierspiel ist sehr 
MI. 

"Egmont Ouvertüre" L. v. Beethoven 
"Kammerkonzert für Klavier und Or­
chester Es-dur, K.V. 449" W. A. Mo­
zart Allegro vivace; Andantino, Alle-
gro ma non troppo; 
Solist: Neli Meyer 

"Romanze in 
Orchester" L. 
Solist: Theo 

G-dur für Violine und 
v. Beethoven 
Giesen 

' A u f einem persischen Markt" 
Intermezzo-Szene A. W. Katelbey 

"Sonatine in e-moH" N. Paganini 
Solist: Theo Giesen 

"Münch'ner G'schichten" Großer Wal­
zer T. Mackeben 

"Von Heidelberg bis Barcelona" Das 
Schlegerpotpourri 1927 Walter Bo-
chert 

Musikalische Leitung : 
Johannes Piette 

Anschließend Tanz 

Theateraufführung 
in A . ( d r i n g e n 

"Lindenwirtin du junge" 

Aldringen- Der Theaterverein "Froh­
sinn" aus Aldringen hat am vergan­
genen Sonntag mit der Aufführung 
des Singspiels "Lindenwirtin du jun­
ge" einen durchschlagenden Erfolg 
errungen. Vor vollbesetztem Saa1 be­
geisterten die Schauspieler alle An­
wesenden. 

Es ist daher auch keinesfalls ver­
wunderlich, daß dieses Erfolgsstück 
am morgigen Sonntag erneut zur Auf­
führung gelangt. Wer eine schöne 
Entspannung sucht, sollte sich dieses 
Stück ansehen. Als Beigabe gibt es 
außerdem noch das Lustspiel "Sie 
kriegt ihn doch". 

Die Ziehung des 

16.Abschnittes der 

NATIONALEN 
LOTTERIE 

f indet bereits am 

Montag, 18. November 
in St.Nicolas-Waes statt 

Kauft schnell Eure Lose ! 

Manderfelder 
und Weismeser Kinder 

fahren nach Neuss 
zum Martinszug 

Manderfeld. Heute morgen fahren 2 
Omnibusse mit Schulkindern (beglei­
tet vom gesamten Lehrpersonal) aus 
Manderfeld und aus Weis-mes nach 
Neuss, um dort den Martinszug zu er-
leoen. Bereits im vergangenen Jahre 
waren einige Manderfelder Kinder 
nach Neuss gefahren und ein Gegen­
besuch dortiger Kinder in Manderfeld 
war erfolgt. Diesmal fahren aus der 
Gemeinde Manderfeld 35 und aus 
Weismes 18 Kinder mit. 

Der Ausflug erfolgt auf Einladung 
von Dr. Stapelmann (Chef der Staco-
Werke) aus Neuss, der damit ein we i ­
teres Beispiel schöner Zusammenar­
beit über die Grenzen hinweg gibt . 
Eine solche Initiative ist sehr zu begrü­
ßen und es wäre durchaus kein Feh­
le', wenn sie auf diesem oder einem 
anderen Gebiet Nachahmer fände. 

Hubertusmarkt in Amel 
Amei. Wir haben bereits eingehend 
über den am kommenden Dienstag 
in Amel stattfinden Hubertusmarkt 
votberichtet. Der Kgl. Musikverein 
"Hof von Ame l " hat auch diesmal 
wieder bestens für alles vorgesorgt. 
Der Markt w i rd sich in herkömmli­
cher Weise abspielen. Neben dem 
Viehmarkt, den Marktständen und -bu-
den und ihren Einkaufsmöglichkeiten 
wird wieder ein Platzkonzert dureh 
den Musikverein geboten^ Verlosurg 
und Ball im Saale Peters vervollstän­
digen das Programm. 

Verleger G. Gerson gestorben 
Malmsdy. Am Mittwoch verstarb im 
Krankenhaus zu Malmedy nach einem 
iä'ngeren Leiden im Alter von 61 Jah­
ren Herr Godefroid Gerson, Drucke­
reibesitzer und Verleger. 

Vor dem Kriege gab Herr Gerson 
die Zeitung "LA SEMAINE" heraus. 
Nach der Zerstörung seines Betriebes 
baute er wieder auf und gründete 
die Wochenzeitung "LES NOUVELLES 
DE MALMEDY", ein Regionalblatt, daß 
im wallonischen Gebiet sozusagen in 
jedes Haus kommt. Besonders wert­

voll sind die laufend in der Zeitung 
gebrachten Beiträge folkloristischer u. 
heimatgeschichtlicher Art . 

Der Verstorbene war nicht nur ein 
ganz hervorragender Fachmann, son­
dern auch ein immer hilfsbereiter u-
freundlicher Kollege, der sich in Krei­
sen seines Berufes allgemeiner Wert­
schätzung erfreute. 

Die St.Vither Zeitung entbietet den 
"Nouvelles de Malmedy" und der Fa­
milie des verstorbenen Verlegers ihr 
aufrichtiges und herzliches Beileid. 

ErfolgreichverlaufeneStudientage 
der Jungmänner der K. L. J in Montenau 

In jeder Hinsich kann man die 
diesjährigen Studientage der Katholi­
schen Landjugend als einen vollen 
Erfolg betrachten. In Anwesenheit 
von Teilnehmern wurden die Studien­
tage in der Kapelle unter Gottes 
Schutz gestellt. 

Nach der Begrüßung der Leiter u. 
Kernmitglieder durch den Jugendlei­
ter Alois Eicher, spornte er die Teil­
nehmer an, sich für das Wohl der Ju­
gend voll einzusetzen. Auch ermun­
terte er sie indem er in kurzen Zü­
gen den Jahresbericht verlas, welcher 
ein kleines Bild .von der großartigen 
Arbeit vermittelte welche die K U . 
in allen Bereichen der heutigen Ju­
gend leistet. 

Mit klaren und offenen Worten 
rief Hochwürden Herr Lennertz, Be­
zirkspräses die Teilnehmer zur Mitar­
beit auf. 

A m selben Abend legten alle, 
schriftlich ihre Meinung nieder über 
das Idiealbild eines Leiters. Hochw. 
Prof. Backes stellte an Hand der Re­
sultate den "Leiter" vor wie ihn die 
Jugend unserer Zeit verlangt. Dieses 
Bild entsprach der Wirklichkeit denn 
es war nach der Meinung von 35 
Verantwortlichen gezeichnet. 

Am Samstag sprach Rene Peeters 
über die Arbeit der Verantwortlichen 
in Gruppe und Pfarrei. Rene Peeters 
sprach aus einer jahrelangen Erfah­
rung auf nationaler und internationa­
ler Ebene. Noch am gleichen Vormit­
tag leitete Hochwürden Bezirkspräses 
den zweiteen Teil der Studientage 
ein "D-te Arbeit in den Kerngruppen" 

Danach wurden alle Teilnehmer in 
Arbeitsgruppen aufgeteilt und muß­
ten persönlich eine Kerngruppenver-
sammlung vorbereiten, jecjer mußte 
selbst die vorbereitete Versammlung 
halten. Ebenso wurde die Arbeit in 
den "Gruppenstunden" behandelt. 

Bewundernswert war die Mitarbeit 
der Teilnehmer. Die Organisatoren wa 
ren sich der Kühnheit dieser neuen 
Arbeitsweise voll bewußt. Sie wurden 
jedoch freudig überrascht von der 
Begeisterung der Teilnehmer. Auch er­
kannte man die großen Möglichkeiten 
hierin, um Leiter zu schulen. 

Filme und Diavorführungen aus 
dem Leben der K U . eröffneten den 
gemeinsamen Abend. Danach wurde 
jedem Jungen das Wort für eine M i ­
nute erteilt, um über ein vorherbe­
stimmtes Thema zu sprechen. Trofa 
Lampenfieber und Herzklopfen waren 
alle Vorträge eine Ueberrasohung fÖr 
die Leitung dieser Tage. 

Der Sonntagvormittag war der Be­
sprechung des kommenden Winter­
programms gewidmet. Wegen der 
Vielzahl konnten alle Punkte nur kurz 
angeschnitten werden. 

Das Schlußreferat wurde durch H.H. 
Vikar Enger, Rektor der Wildenburg 
gehalten. In seinen klar gegliederten 
Ausführungen zeigte er d ie verän­
derte Situation der Kirche auf dem 
Lande und deren Auswirkungen. 
Schlußfolgernd zeigte er der Jugend 
wo ihr Posten als junger Christ ist. 
Al le Teilnehmer und die Organisa­
tion dieser Tage sind voller Begeiste­
rung über die herrlichen und arbeits­
reichen Tage in Montenau. 

"Die Jugend unserer Heimat hat ih ­
re Aufgabe erkannt und handelt da­
nach." 

Einige gebrauchte 

SCHLEUDERN 
und Waschmaschinen mit Feuerung 
bi l l ig zu verkaufen. 
Schreiben unter Nr. 633 an die Ge­
schäftsstelle der ,St.Vither Zeitung' 

H E L L E S T U N D E N 
1 by A Bedithotd Faßberg -

Verlag „ Graberg &Görg. Wiesbaden RomQn V O n HANS ERNST 

! Portsetzung 

" dem jähen A n p r a l l kam Robert 
Ast ein wenig ins Wanken. I m 

Augenblick aber schrie der an-
auf unter dem schnellen und w i l -

S*'ag, den Robert aus der Deckung 
' l s führte. Und dann erst drehte er 
""lern mit j ä h e m Gr i f f zu sich her-

- und jet'.t e r zäh l m i r einmal 
i genau, wie die Sache mi t dem 
**el W ar . Nicht? Na, m i r kann es 

sein. Ich setze m i d i die ganze 
1 1 her da, bis dir die Zunge locker 

Morgen früh gehn w i r dann h i n -
2«r Frau. Vielleicht redest du d i d i 

'dann leichter." 
Zappelte sich Thanner.auf . 
*»el war.fl Nicht? Na, m i r kann es 

Gottes w i l l e n ! Die Frau dai-f 
j erfahren, sonst komm ich um 
1 1 Stellung." 
W schubste die Achsa ln . „Das l iegt 
dir. Du brauchst mi r b loß alles 
und ich veispredie dir, d a ß die 

v°n meiner Seite aus nichts er-

f̂.Ü"' begann Thanner zu beken-
D«l hä t t e i hm schon seit einem 
Jahre zugesetzt, er sei aber laa-

"idhaft gewesen. Schließlich sei er 
den Lockungen unterlegen. 

, ! hat er d i r für diese Schuftigkeit 
-? '< h o o t o Robert. 

„Beim Schimmel hat er mi r zwanzig 
M a r k gegeben." 

„ U n d wie war das mi t dem Gaul?" 
„Ich hab ihn i n den Stall eingelassen, 

dann hat er dem Schimmel das Eisen 
heruntergerissen und frisch aufgenagelt." 

„Du w i l l s t sagen: falsch aufgenagelt. 
Und was h ä t t e denn jetzt noch alles 
kommen sollen?" 

„Jetzt w ä r e n die anderen R ö s s e r dran­
gekommen. Eines nach dem andern." 

„Bis die Gutsverwaltung gesagt h ä t ­
te: beim Bachschmied k ö n n e n w i r nicht 
mehr arbeiten lassen, nicht wahr." 

Thanner nickte, war zerknirscht und 
erkannte vielleicht in diesem Augenblick 
die ganze Gemeinheit seines Verhaltens. 
Robert versprach i hm aufs neue, d a ß er 
i h n schonen werde, wenn er i n Zu­
kunf t sofort zu ihm k ä m e , falls der 
Hö lz l mi t neuen H i n t e r h ä l t i g k e i t e n an 
i h n herantreten sollte. 

Thanner versprach es hoch und hei l ig 
und wo l l t e zum Zeichen dafür seine 
Hand bieten, aber Robert ü b e r s a h das 
und v e r l i e ß die Kammer. 

Als er d r a u ß e n durch das Tor schlich, 
sprang an der Gutsmauer ein Schatten 
weg und rannte ü b e r die Felder. Ro­
ber t lächel te und w a n d X sich langsam 
dem Weg zu, obwohl er nicht zweifelte, 
d a ß er den F l ü c h t e n d e n leicht eingeholt 
h ä t t e . 

A m andern Tag — Samstag war es -
fing Robert am Abend ins Gasthaus zu 

den „Dre i Rappen". Zuerst hatte es den 
Anschein, als wo l l t e er sich an den Bur­
schentisch setzen, aber als seine Augen 
die Rauchschwaden durchgedrungen hat­
ten, setzte er sich an den Tisch, an 
dem m i t Kaspar H ö l z l einige Bauern 
s a ß e n . 

„Hab- die Ehre, H e r r Hö lz l " , l äche l t e 
Robert v o l l tr iefender Freundlichkeit . 
Der Schmied' verzog das Gesicht, als 
h ä t t e er i n eine Zi t rone gebissen. A b e r 
auch er war freundlich. Nichts als die 
Freundlichkeit selber herrschte am Tisch. 

A m runden Ofentisch hob der Bach-
schmied den Kopf. Was mochte Robert 
i m Schilde fühxne, d a ß er sich zu H ö l z l 
setzte. Er ging ja sonst kaum ins Gast­
haus, und heute s a ß er nun da, ganz 
aufgelockert i m silbergrauen Lodenan­
zug, die schöne Grandlpfeife i m M u n d ­
winke l , i n den Augen ein lustiges Z w i n ­
kern. 

„Ist schon Feierabend", r ie f der See-
huber vom andern Tisch her. 

„Ist n immer zu f rüh" , meinte Robert. 
„ S a m s t a g ist ja auch. Abe r bei uns 
war ' es jetzt schon bald so, d a ß man 
sonntags auch noch arbeiten sollt , d a ß 
w i r durchkommen durch die viele A r ­
beit ." 

„ F r ü h e r war das nicht so", sagte der 
Hölz l . 

„Nein, f r ühe r nicht. A b e r jetzt ist es 
schon arg. V o r lauter Pressieren hab 
ich kürz l ich den Apfelschimmel der 
Gutsfrau vernagelt." 

Da t raf i h n ein schneller, scharfer 
Blick. 

„ S o w a s k o m m t einmal vor" , meinte 
der Hö lz l . 

„Sol l t aber nicht vorkommen, das 
w e i ß t du als Schmied am besten. Ich 
möch te b l o ß wissen, w i e das so schnelll 
unter die Leute gekommen ist . W a r s t 
nicht du der erste, Hölz l , der's gemerkt 
hat, w i e die Gutsfrau durchs D o r f ge­
r i t t en ist?" 

„ D a s h ä ? t t e ja ein Blander sehten m ü s ­

s e « , d a ß der Schimmel lahmt" , zischte 
H ö l z l zwischen den Z ä h n e n hervor . 

„ V o r a u s g e s e t z t , d a ß der Blinde schon 
darauf warte t , bis die Frau geri t ten 
kommt , nicht wahr , H ö l z l ? " 

„ W i e meinst du das?" 
„So w i e ich es sage". 
I n zi t ternder Erregung s t i eß der 

Schmied hervor : 
„Red ' dich nicht gar so leicht, du." 
Bs wurde s t i l l i n der Gaststube. A l ­

les horchte an den Tisch her. Das hatte 
Robert erreichen w o l l e n . N u n hatte er 
den Hö lz l so we i t , w i e er i h n h a b e « 
w o l l t e . 

„Mi t d i r rede ich noch ganz anders, 
w e n n du es haben w i l l s t . " Langsam 
nahm Robert einen Hufnagel aus der 
Tasche, d rück t e m i t dem K o p f desselben 
die Glu t i n seiner Pfeife nieder und 
behielt i h n dann spielend zwischen den 
Fingern. „Ich w e i ß gar nicht, w a r u m du 
so schreist, Kaspar Hö lz l " , l äche l t e Ro­
bert, hol te noch sieben weitere Huf­
n ä g e l aus der Tasche und schob sie 
ü b e r den Tisch. „Da hast du deine 
H u f n ä g e l wieder . W i r haben näml ich 
keine solchen." 

N u n ver lor Kaspar H ö l z l völ l ig die 
Nerven. M i t verzerr tem Gesicht holte 
er zum Schlage aus, aber Robert f ing 
die schlagende Faust ein und behiel t 
sie i m Schraubstock seiner Finger. 

„Laß die Dummhei ten , Schmied." 
„Laß aus, sag ich dir ." 
„Gleich. Zuerst m u ß t du m i r aber 

schön brav sagen, w i e du das gemacht 
hast m i t dem Schimmel." 

Da stand am Nebentisch der Bach­
schmied auf u n d t ra t heran. 

„Jetzt das interessiert mich schon 
auch." 

Kaspar H ö M s t ö h n t e unter dem E i ­
sengriff des Robert . 

„So l a ß doch aus! D u bis t ja nar­
risch geworden." 

„Du brauchst b l o ß reden. Oder war t , 
ich w i l l d i r de in G e d ä c h t n i s e in wen ig 

auffrischen. D u hast dich also nachts i n 
den R o ß s t a l l des Gutshofes eingeschli­
chen?" 

Kene A n t w o r t . N u r ein o h n m ä c h t i g e s 
Knirschen m i t den Z ä h n e n . 

„ D a n n hast du dem Schimmel da9 
Eisen heruntergerissen und hast Sbn 
vernagelt. 

Kaspar H ö l z l w u ß t e , d a ß alles ver­
l o r en was, w e n n er es zugab. 

„Du spinnst j a" , schrie er gel lend. 
„Dich zeige ich an. Das Gericht w i r d d & 
dann schon helfen für deine V e r i e u m » 
derei ." 

„ O d e r d i r für deine Schufterei I s t 
m i r ganz recht, w e n n du mich anzeigst, 
dann stell t es sich ja heraus, ob ich 
gelogen hab." 

Robert l i eß i h n los und hob lächebiid, 
als sei nichts geschehen, den Deckel 
seines K r ü g e i s hoch u n d t rank . A l s w 
den K r u g wieder absetzte, hat te Kae* 
pax H ö l z l die Gaststube verlassen. Jfun 
zahlte auch er u n d ging, o b w o h l m a n 
i h n v o n al len Seiten b e d r ä n g t e , die Ge­
schichte doch genauer zu erzählen) . 

Der Schmied v o m Oberdor f hatte 
w i r k l i c h die Frechheit u n d ging z u m 
Gendarm, um den Robert B lank vrBi 
gen Beleidigung anzuzeigen, denn es 
w a r so hirnverblendet , zu glauben, d a ß 
man i h m , als ehrbaren Meister , doch 
mehr Glauben schenken m ü s s e , als 80 
einem hergelaufenen Gesellen. U n d 82 
wunder te sich sehr, als der Gendarm 
i h m e r k l ä r t e , d a ß er i n Beieidigungs-
sachen nicht z u s t ä n d i g sei. 

„So? Nicht z' s t änu ig? Ja für was s t i d 
1*. denn ü b e r a a n p t da?"-

Fortsetzung folgt 
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Mumme* aar Suite é 

Feiern zum 11. November 
in St.Virh 

St.VMi. r% die Waffenstil Istandsfeiern 
in St.Vith wurde folgendes Programm 
vorgesehen : 
8.55 Uh r : Versammeln der Behör­
denvertreter und der Vereine vor der 
Pfarrkirche 
9 Uh r ! Feierliches Totenamt für die 
Toten der beiden Weltkriege. An­
schließend Marsch durch die Stadt 
zum Friedhof. Kranzniederlegung, am 
Massengrab und auf dem Soldaten-
fffedbof. 

Stadteinnehmer Solheid 
gestorben 

Malmedy. Der Verstorbene war zu­
starb im Malmedyer Krankenhaus Herr 
Louis Solheid, Einnehmer der Stadt 
Malvedy. Der Verstorbene war zu­
gleich Einnehmer der Unterstützungs­
kommission, Kantonal-Vizeprä'sident 
der F.N.C. und Präsident der Patrio­
tischen Jugendvereinigung. Im Auf­
bau des Malmedyer Verkehrsvereins 
"Malmedy Avenir" spielte der Ver­
storbene eine hervorragende Rolle. 

Die Verdienste des pflichtbewußten 
Beamten (er war seit 1945 Einneh­
mer in Malmedy) wurden durch die 
Verleihung zahlreicher hoher Orden 
gewürdigt. 

S P O R T 
Erfolge der Bischöflichen 

Schule 
St.Vith. Beim Querfeldeinlaufen Cross 
der Freien Schulen der Provinz Lüttich 
konnten einige Schüler der Bisehöfli­
chen Schule St.Vith ausgezeichnete 
Erfolge buchen. 

So gewann Karl-Heinz Fort den 
Lauf in der Kadettenklasse bei einer 
Teilnehmerzahl von 315. In der Klas­
se Minimes (359 Schüler am Start) 
belegten Servais und Langer den 
3. Platz. In dieser Klasse sicherte 
sieh die Bischöfliche Schule auch den 
Mannschaftssieg. 

Wir gratulieren zu diesen schönen 
Erfolgen ! 

Europapokal 
Benrica Lissabon - Bor. Dortmund 2-1 

Lissabon. In einem Achtelfinalespiel 
im Europapokal der Landesmeister 
schlug Benfica Lissabon den deut­
schen Meister Borussia Dortmund un­
erwartet knapp mit 2-1 Toren. Die 
erste Halbzeit verlief torlos. Für Ben­
fica schoß Eusebio beide Tore, wäh­
rend Wosab für Dortmund einsehoß. 
Die Portugiesen waren in der ersten 
Halbzeit stark überlegen. In der 2. 
wurden die Dortmunder dank ihrer 
besseren Kondition oft gefährlich. Be­
ster deutscher Spieler war Torhüter 
Tllkowsky. 
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Oeffrcungsxeirei; 
der Grenxstelle 
Wahlerscheid 

Malmedy. Laut Anweisung de« Ftaa. 
ministeriums, Zoll- und Accrsenvei 
waltung, w i rd der Bevölkerung mit­
geteilt, daß die Grenzübergangsstelle 
Wahlerscheid, Gemeinde Rocherath, 
während des Monats November jeden 
Samstag und Sonntag, sowie an den 
Feiertagen und an den Tagen davor 
von 9 bis 17 Uhr geöffnet ist. 

Wie wir zu dieser Mittei lung erfah­
ren, beabsichtigt die deutsche Zollver­
waltung während des Monats No­
vember eine Zählung der durchfah­
renden Fahrzeuge vorzunehmen. Soll­
te diese Zahl nicht sehr groß sein, 
so würde diese Grenzstelle wieder 
geschlossen. Unsere Bevölkerung hat 
also ein Interesse daran, die Grenz­
stelle Wahlscheid eifr ig zu benutzen, 
damit sie uns erhalten bleibt. 

Sonderkörung für Bullen 
Auf Anfrage der Züchter, kann im 
Laufe der ersten Hälfte des Monates 
Dezember eine Sonctefkörwwg f5r Bul­
len stattfinden. 

Die Bullen müssen vor dem 1. De­
zember 1963 an den Dteitct der Staat­
lichen Tierz-uebtberater, 52, Avenue 
Blonden, Lüttich, gesandt werden 

Die Körorte und -dtvten werden 
den Züchtern zu gegebener Zett mit­
geteilt werden. 

Der siaatMehe Tiemuehtberater 

A. Goffmet 

30 Prozent Rabatt 
auf neue 

Warrwiuftöfen 
bis 15. November 

Schreiben unter Nummer 631 an die 
Geschäftsstelle der ,St.Vither Zeitung' 

Neue Küppersbusch 

Gas- Kohle- Kombination 
4 Flammen m. kaum sichtbaren imail-
leschäden wei t unter Preis zu ver­
kaufen. 
Schreiben unter Nr. 63:2 an die Ge­
schäftsstelle der ,St.Vither Zeitung' 

Gelegenheitskäufe in netten und ge­
brauchten 

WASCHMASCHINEN 
Schreiben unter Nr. 621 an die Ge­
schäftstelle der Zeitung. 

Sie 
putzen 

doch 
JEDEN TAG 

die 
Zähne? 

P f l e g e n S i e a u c h 

Ihr Hssr? 

pétrole hahn 
I HAARPFL1GEWASSER 

gegen Haarausfali und SsnuppenfaHdung 

Wollen Site Schönas, aber 
auch gesundes Haar? 
Jeden Morgen 
erst bürsten, dann 
PiTROLE HAHN 
einreiben 
und zuletzt kämmen. g 

I I I I F I I I 
Sonntag: 10. November 

BRÜSSEL I 

10.03 
11.03 
12.18 
12.60 
18.15 

17.40 
18.00 
10.00 
20.00 
21.00 
21.16 
22.16 
28.00 

Opernwunschplatten 
Landfunk 
Paris-Midi 
Straßenverkehr 
230 Minuten Unterhaltung 
und Sport 
dazw. Fußballreportage 
FußbaUergebnisse 
Schallplattenparade 
Kath. rel. Sendung 
Stars am laufenden Band 
Musik ohne Worte 
Die Frau und der Schlager 
Montmartre zu Hau? 
Jazz 

WDR-Mitttelwelle 
10.00 Kath. Gottesdienst 
12.00 Roment. Konzert 
18.10 Schöne Stimmen 
14.00 Kinderfunk 
14.48 Barockmusik 
18.30 Beliebte Melodien 
16.80 Musik zum Tanztee 
17.18 Sportberichte 
18.18 2. Sinfonie v. Borodin 
18.48 Schöne Lieder 
10.10 Sportmeldungen 
20.00 An Bord alles wohl . .. 
21.10 Statt des Cafehauses 
21.68 Sportmeldungen 
22.15 Bei uns in Gast 
08.00 Harald Banter spielt 
28.18 

UKW West 
12.00 Frühschoppen 
14.00 Unterhaltungsmusik 
15.15 Sport und Musik 
16.45 Lieder und Musik 
17.30 H. Hagestedt spielt 
18.00 Musik für dich 
20.20 Verdi und Shakespeare 
22.15 2. Sinfonie von Sibelius 

Montag : 11 . November 

BRÜSSEL I 
12.03 Wirbelwind 
12.30 Leichte Musik 
13.15 Operettenauszüge 
14.03 Militärmusik 
14.30 Operettenauszüge 
15.30 Les pupitres de R. Devos 
16.03 Gilbert Becaud 
16.30 Stimmung 63 
17.15 Decagenaires 
17.50 Schallplatten 
18.00 Reportage: .Relais sacre" 
18.15 Soldatenfunk 
19.00 Protestant. Sendung 
19.15 Soeben erschienen 
20.00 Bruit du Monde 
21.07 Theater 
22.15 Jazz in blue 
23.00 Volksball 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Ein Jazz-Magazin 
18.13 Sinfonische Musik 
16,00 NadKnittagskonzert 

17.05 Chinesische Literatur heute 
17.20 Buchkritik 
17.36 Frauenfunk 
17.45 Nach der Arbeit 
19.15 Ein Buch, das uns auffiel 
19.30 Ernest Ansermet — zum 80. 

Geburtstag des großen Di­
rigenten 

20.45 Diagnose für SUdvietnam 
22.15 Jazz mit Kurt Edelhagen 
22.30 Unterhaltungsmusik 
23.00 Der Tag klingt aus 
0.20 Tanzmusik 
1.15 Musik bis zum frühen 

Morgen 

U K W West 
12.45 Die bunte Platte 
15.Ü0 Klaviermusik 
16.00 Melodienreigen 
17.00 Karnevalslieder 
18.15 Hauskonzert 
2U.30 40 Jahre Rundfunk 
21.30 Anno dozumol 
21.50 Zum Elften im Elften 

F E R N S E H E N 

Sonntag: 10. November 

22.20 Kinopanorama 
28.10 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

10.00 
10.20 
11.00 
11.30 

12.00 
12.45 
13.15 
14.30 
14.45 
15.15 
16.00 
17.30 

18.00 
18.30 
20.00 
20.16 
22.15 
23.00 
23.05 

Nachrichten und Tagesschau 
Preisträger musizieren 
Vorschau 
Dietrich Bonhoeffer - Sta­
tionen auf dem Wege zur 
Freiheit 
Frühschoppen 
Wochenspiegel 
Magazin der Woche 
Wir lernen Englisch 
Der kleine dicke Ritter, 
Puppenfilm (Kinderstunde) 
Am Fuß der blauen Berge 
Für Berliner Kinder 
Baierisches Bilder- und No-
tenbüchl 
Die Reporter der Windrose 
Die Sportschau 
Tagesschau und Wetter 
Kean, Fernsehspiel 
Ich verschenke meinen Tag 
Nachrichten und Wetter 
Für Berliner Kinder 
Fortsetzung der Ziehung der 
Fernsehlotterie 1963 

BRÜSSEL u LÜTTICH Holländisches Fernsehen 
14.30 Kino für die Jugend 
15.30 Studio 5 Buntes Programm 
19.30 Vater hat recht 
20.00 Tagesschau 
20.40 Vor dem Publikum 
21.80 „Doktor Liliane" 

NTS: 
19.30 Wochenschau 
20.00 Sport 

KRO: 
20.80 Erik Sikkes, Deklamationen 
24.00 Bunte Sendung 

24.55 Das Orchester „Kunstmaand-
orkest" spielt 

22.30 Andacht 
NTS: 

22.40 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
11.00 Messe 
15.00 'bie Katze auf dem Seil, 

Karolineben 
15.40 Dokumentarbericht 
16.20 Lied und Tanz aus der 

Bretagne , 
16.50 Puppenfilm 
18.45 Sambesi, Afcikafiflm 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Eine Nacht in Venedig, 

Operette 
anschl. Sport und Tages­
schau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Film 
18.30 Auf Anfrage 
19.00 Europa Music-Hall 
20.00 Neues vom Sonntag: Sport 
20.20 Abenteuer auf den Inseln, 

Filmfolge 
21.20 Der Taschendieb, Film 

Montag : 11. November 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
18.30 Meldungen 
18.33 Pom' d'Api, Kindeisendung 

19.00 Boutique, Frauenmagazin 
19.30 Sportsendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 „Le matériel humain" 
22.35 Lektüre für alle 
28.85 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachrichten und TagesschoU 
10.20 Die Sportschau 
10.50 Carneval de Binche 
11.40 Die Jagd, Film über die 

Arbeit der kanadischen Po­
lizei 

12.00 Aktuelles Magazin 
14.55 Aus Paris: Fußball-Länder­

spiel Frankreich-Schweiz 
17.00 Küchen- und Tischgerät 
17.20 Baumwolle - in Kultur, 

Wirtschaft und Mode 
18.10 Nachrichte n 
19.12 Nachrichten 
19.20 Bob Moräne 
19.45 Florian der Blumenfreund 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Report 
21.00 Aus dem Tagebuch eines 

Hundes 
21.25 Die Li-Ho's - ein ameri­

kanisches Gesangsquartett 
21.45 Europa im Detail: „The Ti­

mes" 
22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 Für Berliner Kinder 

Hauptpreisgewinner der 
Fernsehlotterle 1903 

16.55 
19.00 
19.26 
19.55 
20.00 
20.20 

Holländisches Fem«* 
19.30 Bibelkunde für die ]¥ 
19.45 Das Kennzeichen, DoW* 

tarfilm 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
20.20 Politische Betrachtung 
20.30 Film 
22.45 Tagesschau 

Flämisches Fernsen» 
Die Sonne in un86ienl'| 
ben, Kulturfilm 
Festival in Aix-en*"** I 
Fü rdie Jugend 
Im Scheinwerfer 
Sport 
Tagesschau 
Die Ballade vom 8 * * 
Film 
Panorama 

De 
EINE BETRAi 

Da stand in der Zei 
busfahrer durch sein 
einen Mitbürger, dei 
über die Straße lief, v 
werden gerettet hat. 1 
ein dummes Gesicht, 
Was fällt dir denn 

Zeichen des Dankes i 
es stand in der Zeitu 
daß eine Rentnerin 
einem Park gefunden 
Es war eine beträchtli 
und sie bekam ein pae 
der ganze Dank! Unc 
der Bahn und im Omn 
auf, macht einer Frau 
ohne auch nur etwas 
schließlich selbstverstä 
ge aufsteht - aber nid 
daß die Frau ihm dai 
nun darum streiten, o 
Ausnahmen handelt c 
auch sei - es gesch 
Sie nur einmal daraui 
den anderen, sondei 
selbst! 

Was soll eigentlich 
untereinander? Es ist i 
reine Bosheit, meistei 
sigkeit — wir denken 
Und doch sollten wir c 
sollte aber nicht allein 
du nicht willst . . . " 
dere mehr oder wenig 
sein. Es geht einfadi 
der andere mein Mit-! 
gen wir es ruhig!) meii 
Schwester! 

Für uns Christen i 
Vorwurf, wenn die Br 
ser Erde heute manchi 
verkündet und gelebt 
ben — an einen Gott, 
Menschen ist, der sein 
nis seiner Menschenfn 
ser Erde geschid^t hat. 
etwas zu tun haben, < 
nach Art eines Exklu; 
scheuen. Der andere 
ausgeschlossen, sondei 
eingenommen. Der D 
schulden,, der muß sid 
ren Menschen übertn 
Aufforderung des Apc 
sten: „Zeiget euch dai) 

Die große Schwieri 
liegt wohl darin, dal 
manchmal überhaupt 
er verborgen und ver 
Mechanismus der mod 
be mir da etwas gek 
gekostet, bezahlte Art 
immerhin die ganze ; 
eines Menschen — abei 
den vielen Händen in 
verliert sich jede Spi 
auch gerne bedanken r 
dann noch, daß wir 1 
unser Geld für eine 
re — es ist eine Abre 
Pfennig stimmen muß 
auch nichts mehr mit c 
Das kann so weit g 
liebsten überhaupt ke 
nehmen wollen — wir 

21.50 
22.20 Die Geschichte vom " 

kannten Soldaten, FÖ» 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fernset"! 
14.40 Fußball-Länderspiel Fi** | 

reich-Schwetz in ?•* 
19.00 Zoo ohne Gitter 
19.25 Mickymaus-Magazin 
20.00 Tagesschau 
20.30 Rafale de a derBl»* 

Chance, Filmfolse W 
20.50 Film 
22.20 Tagesschau 

Ueber manchen W 
die Herbstzeitlosen 
Flämmchen .„Sie ist < 
Natur, die sich auf i 
schlaf vorbereitet, ein 
Wiesen, ein Abschied 
niengöttin Flora." So 
Professor und Senato: 
l n- seinem „Blumenm 
«seh geschildert. 

Wie „nackte Jungfer 
Herbstzeitlosen in ma; 
nannt - frösteln die 
teakronen im Herbst 
verweilt der Besucher 
wirken sie wie grazil 
durchsichtige Ballettmt 
sagen Porzellanmanufc 

Sie sind von verfür 
Aber au tsauen ist ih 
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Den Nächsten nicht sehen 
EINE BETRACHTUNG 

Da stand in der Zeitung, daß ein Omni­
busfahrer durch seine schnelle Reaktion 
einen Mitbürger, der unvorsichtig quer 
über die Straße lief, vor dem Ueberfahren-
werden gerettet hat. Der aber machte nur 
ein dummes Gesicht, als wollte er sagen: 
„Was fällt dir denn ein!" - aber kein 
Zeichen des Dankes an den Fahrer. Und 
es stand in der Zeitung in diesen Tagen, 
daß eine Rentnerin eine Brieftasche in 
einem Park gefunden und abgegeben hat. 
Es war eine beträchtliche Summe darin — 
und sie bekam ein paar Groschen, das war 
der ganze Dank! Und wir erleben es in 
der Bahn und im Omnibus: Ein Junge steht 
auf, macht einer Frau Platz. Sie setzt sich, 
ohne auch nur etwas zu sagen. Es ist ja 
schließlich selbstverständlich, daß der Jun­
ge aufsteht — aber nicht selbstverständlich, 

ß die Frau ihm dankt? Man kann sich 
nun darum streiten, ob es sich hierbei um 
Ausnahmen handelt oder nicht. Wie dem 
auch sei — es geschieht häufig. Achten 
Sie nur einmal darauf, aber nicht nur bei 
den anderen, sondern zuerst bei sich 
selbst! 

Was soll eigentlich dieser „kalte Krieg" 
untereinander? Es ist natürlich nicht immer 
reine Bosheit, meistens nur Gedankenlo­
sigkeit — wir denken einfach nicht daran. 
Und doch sollten wir es tun! Antriebskraft 
sollte aber nicht allein das berühmte „Was 
du nicht willst . . . " oder irgendeine an­
dere mehr oder weniger kluge Berechnung 
sein. Es geht einfach nicht anders, wenn 
der andere mein Mit-Mensch ist, oder (sa­
gen wir es ruhig!) mein Bruder oder meine 
Schwester! 

Für uns Christen ist es geradezu ein 
Vorwurf, wenn die Brüderlichkeit auf die­
ser Erde heute manchmal mehr von denen 
verkündet und gelebt wird, die nicht glau­
ben - an einen Gott, der der Vater aller 
Menschen ist, der seinen Sohn zum Zeug­
nis seiner Menschenfreundlichkeit auf die­
ser Erde geschickt hat. Wenn wir mit ihm 
etwas zu tun haben, dann kann das nicht 
nach Art eines Exklusiv-Verhältnisses ge­
schehen. Der andere wird dadurch nicht 
ausgeschlossen, sondern vielmehr mit hin­
eingenommen. Der Dank, den wir ihm 
schulden,, der muß sich auch auf die ande­
ren Menschen übertragen — deshalb die 
Aufforderung des Apostels an seine Chri­
sten: „Zeiget euch dankbar!" 

Die große Schwierigkeit unserer Tage 
liegt wohl darin, daß wir den anderen 
manchmal überhaupt nicht sehen — daß 
er verborgen und verdeckt bleibt in dem 
Mechanismus der modernen Welt: Ich ha­
be mir da etwas gekauft, es hat Arbeit 
gekostet, bezahlte Arbeit zwar, aber doch 
immerhin die ganze persönliche Hingabe 
eines Menschen - aber wer war es? Unter 
den vielen Händen in Handel und Verkauf 
verliert sich jede Spur, wenn man sich 
auch gerne bedanken möchte! Dazu kommt 
dann noch, daß wir bezahlen, wir geben 
unser Geld für eine Leistung, eine Wa­
re - es ist eine Abrechnung, die auf den 
«ennig stimmen muß - dann haben wir 
auch nichts mehr mit dem anderen zu tun! 
Was kann so weit gehen, daß wir am 
liebsten überhaupt keine Gefälligkeit an­
nehmen wollen - wir möchten unabhängig 

sein, wie wir sagen. Wir bezahlen — und 
dann noch danken? 

Hier zeichnet sich also unsere Aufgabe 
ab: Wir dürfen in einer Welt, die durch 
anonymen, unpersönlichen Einrichtungen 
der Technik, Bürokratie und Behörden be­
herrscht wird, nicht vergessen, daß wir es 
immer mit anderen Menschen zu tun ha­
ben. Wir bezahlen zwar, aber wir sind 
trotzdem nicht unabhängig — sondern blei­
ben zu Dank verpflichtet. Wir zeigen da­
durch, daß wir die Leistung, die Mühe des 
anderen sehen und anerkennen — und 
darauf kommt es ja an, nicht nur auf die 
Dankesworte, die vielleicht nur noch eine 
Redensart sind. 

Wenn der kleine Junge von der Tante 
etwas geschenkt bekommt, dann muß die 
Mutter manchmal etwas nachhelfen, und 
sie fragt dann: „Hast du auch „danke 
schön!" gesagt?" Die Eltern legen Wert 
darauf, daß die Kinder gut erzogen wer­
den, daß sie dankbar sind. Und dann ver­
liert es sich langsam wieder — und leider 
ist keiner mehr da, der fragt: „Hast du 
auch den Dank nicht vergessen?" Daß wir 
daran denken, daß wir nicht so gedanken­
los und deshalb so lieblos durch unseren 
Alltag gehen, deshalb die Mahnung des 
Apostels: „Zeiget euch dankbar!" 

Novemberstimmung 

Nur eine rote Markise 
Es geht mit dem Jahr bergab. Wie run­

zelt es dahin! Und jeder seiner Tage steht 
mit naßkalten Füßen auf und geht mit 
einem krummen Rücken wieder in die 
Nacht. Wo noch vor wenigen Wochen 
Blätter tanzten, da hängen jetzt Tropfen. 
Es ist die Zeit der Pfützen und schwarzen 
Straßen, der Laternen und rüpelhaften 
Krähen. Der beißende Gestank der Kartof­
felfeuer ist auch schon aus der Luft. In 
den Wäldern riecht es nach Moder, auf 
den Wiesen und Feldern nach aufgeweich­
ter Erde, und über den Dächern hängt der 
Ruß aus tausend Kaminen. Da hat nun so 
jeder seinen Trost und seinen Lichtblick, 
ein kleines Fenster hinaus aus dem Grau. 

Wir haben Frau Megeleins rote Markise, 
eine so rote Markise sogar, daß man 
denkt, die untergehende Sonne sei ausge­
rutscht und auf Frau Megeleins Balkon ge­
fallen. Da liegt sie nun und kommt nicht 
mehr frei. Wenn die lange Straßenzeile 
in graue Trübsal unterzutauchen droht, an 
Frau Megeleins roter Markise hält sie sich 
fest. Die dunklen Tage können dem Rot 
nichts an Leuchtkraft rauben, im Gegen­
teil: Es triumphiert um so mehr, sieghaft 
und stark. 

Eines Tages schien es uns, daß die 
Straße in eine riesige Pfütze gefallen sei, 
das Licht sich verkrochen habe und der 
Himmel über die Dachfirsten gestolpert 
wäre. Die Unlust kroch in uns hinein, Mü­
digkeit nistete in den Gliedern, und die 
Enge nahm uns den Atem. Am Abend rief 
Herr Stein an. Ob es uns denn auch so 
erbärmlich den Tag über ergangen sei? 
Ich konnte es ihm nur bestätigen und 
sagen, daß uns das ganz unerklärlich sei. 

„Unerklärlich?" wiederholte Herr Stein 
„Wissen Sie, dieses an sich scheußliche 

Rot hatte immer so etwas Mitreißendes 
und Trotziges. Im Sommer ist die Plantane 
so gnädig, uns mit ihrem Laub den Knall­
effekt da drüben zu verbergen, aber jetzt: 
Es fehlt einem was, nicht wahr?" 

Das also war's! Frau Megelein hatte die 
Markise entfernt, und wir hatten wohl die 
Wirkung gespürt, ohne die Ursache zu 
kennen. Ich rief sofort Dachlegers im Ne­
benhaus an. „Sagen Sie bloß, Sie meinen 
die rote Markise?" lachte der. 

„Die meine ich wirklich", rief ich. „Herr 
Stein sprach auch gerade mit mir darüber." 

Dachleger lachte. „Ich glaube, Frau Me­
gelein weiß gar nicht, was sie angerichtet 
hat. Das ist eine Abart von öffentlichem 
Aergernis. Passen Sie auf, Wolköders ru­
fen Sie auch noch an. 

Und Wollröders riefen an. Herr Emme­
rich kam zu mir, mich zu bitten, ob ich mal 
wegen der Markise mit Frau Megelein 
sprechen könnte. Ich tat es am nächsten 
Abend. Der Auftrag war ungewöhnlich. 
Aber hinter mir stand die Bitte der Licht­
losen. 

„Aber das olle Ding", wehrte Frau Me­
gelein. 

„Liebe Frau Megelein, es ist weder oll 
noch ein olles Ding. Es ist so etwas wie 
eine Ermutigung. Es ist uns allen von ge­
genüber ein froher Lichtpunkt. Bitte, ver­
stehen Sie das." 

„Aber sie nimmt mir Licht weg", meinte 
Frau Megelein, und damit berührte unser 
Gespräch das Problematische. Meinem Bitt­
gang war das Fundament entzogen; denn 
wie konnten wir Licht erbitten, das sie 
von dem ihrigen hätte abgeben müssen? 

„Das sehe ich natürlich ein. Wir haben 
nicht dran gedacht. Es war uns eben nur 
um dieses Leuchten zu tun, und Sie glau­
ben nicht, wie es jetzt fehlt." 

Frau Megelein lächelte. „Aber verstehen 
Sie bitte: Ich brauche jetzt erst fünf Minu­
ten später das Licht anzudrehen." 

„Eben, eben", pflichtete ich bei und bat 
die Störung zu entschuldigen. Es sei eben 
nur mal eine Bitte gewesen. Frau Megelein 
entließ mich mit einigem Verwundern. Im 
Flur lag ein Bündel harten Stoffes. Es war 
die Markise. Hier also kümmerte sie da­
hin und hatte allen Zauber verloren. Wir 
vergaßen die rote Markise schnell und ge­
wöhnten uns an das Grau. 

Nach acht Tagen aber gab es ein uner­
wartetes Ereignis. Frau Megeleins Markise 
leuchtete mit einer Unverfrorenheit in den 
grauen Tag, als wollte sie sich erneut und 
nun erst recht bewähren. Frau Megelein 
hatte sie reinigen lassen. Das Rot blühte 
an der Hauswand wie eine Mohnblume. 
Alle Balkone, Fenstersimse, Mauerflächen 
schienen sich perspektivisch zu Frau Me­
geleins roter Markise hin zu verjüngen. 
Die Straßenzeile, die leeren, schmalen 
Hausgärten davor, der Himmel, die kahlen 
Bäume in den Höfen strebten diesem Rot 
entgegen. Der graue Tag hatte einen Wi­
dersacher bekommen. 

Hinter der Markise aber leuchtete die 
Küchenlampe von Frau Megelein wie ein 
blasser Mond schön immer eine Viertel­
stunde früher auf, ein stummes Zeichen 
eines lächelnd gegebenen kleinen Opfers. 
Und wir schickten umschichtig jeden Sonn­
tag einen Blumenstrauß hinüber. Seither 
bedeutet uns die rote Markise mehr als 
nur ein Farbfleck. 

Späte Freuden der Wiesen 
Ueber manchen Wiesen züngeln noch 

°ie Herbstzeitlosen wie blaßviolette 
flammchen .„Sie ist der letzte Gruß der 
«Ii*' d i e s i d l a u f d e n l a n § e n Winter­
saat vorbereitet, eine späte Freude der 
vviesen, ein Abschiedsgeschenk der Blu-
yengottin Flora." So hat sie der greise 
froiessor und Senator Paolo Mantegazza 
n seinem „Blumenmärchenbuch" roman-
«sch geschildert. 
HJÜ? 6* " 1 ^ c k t e

 J U N S F E R N " ~ so werden die 
nerostzeitlosen i n manchen Gegenden ge­
ahnt - frösteln die sechszipfeligen Blü-
eaKronen im Herbstwind. Nachdenklich 
ST r B e s u c h e r bei ihnen. Auf viele 
d m v l E V L E w i e g r a z ü e Tänzerinnen, wie 
R i c h t i g e Ballettmädchen aus den ein-
l f ° Porzellanmanufakturen. 
916 sind von verführerischer Schönheit, 

"«t au teauen ist ihnen nicht, denn sie 

sind giftig in allen ihren Teilen. In den 
Laboratorien der pharmazeutischen Fabri­
ken wird das Gift jedoch zum Heilmittel 
gegen Gicht und andere Krankheiten.Schon 
die alten Völker am Mittelmeer schätzten 
die Herbstzeitlose als Schutzmittel gegen 
mancherlei Uebel. Auch in der „Physica", 
der ersten Naturgeschichte Deutschlands, 
die von der Binger Aebtissin Hildegard 
im XII . Jahrhundert verfaßt wurde, ist sie 
erwähnt; später wurde ihr medizinischer 
Wert im „Kräuterbuch" des Hieronymus 
Bock für das Mittelalter propagiert. 

Poeten haben die Herbstzeitlose besun­
gen und verliebte Paare pflücken sie als 
Sinnbild ihrer Treue — indes die da und 
dort noch weidenden Kühe einen Bogen 
um die violetten Flämmchen machen. Ein 
erneuter Beweis dafür, daß jedes Ding 
zwei Seiten hat. 

N E U E B Ü C H E R : 

H E R B E R T K R A N Z 

im Verlag Josef Knecht Frankfurt am Main 

»Der Engel schreibt's auf« 
Anekdoten aus unserer Zeit 

„Der Engel schreibt's auf" — so sagen die Araber, wenn sie von einer guten Tat 
hören, die irgendwo geschah, die aber niemand beachtete. Gute Taten, wie sie 
sich überall in der Welt — rasch wieder vergessen — ereignet haben, hat Herbert 
Kranz nach authentischen Berichten gesammelt und in diesem Band als eine Art 
Chronik der Güte und Hilfsbereitschaft des menschlichen Herzens erzählt. Er be­
richtet von kleinen wie von großen Begebenheiten, von der freundlichen Geste, die 
im entscheidenden Moment eine Situation rettet, ebenso wie von der spontanen, 
unter Einsatz des eigenes Lebens geleisteten Hilfe. 

Kleine Geschichten in der präzisen Form der Anekdote — bunt und vielfältig wie 
das Leben selbst, tröstliche und beglückende Zeichen in einer Welt, in der das Böse 
so sehr das Gute zu überwiegen scheint. 

Durch atte Buchhandlungen 164 Seiten, Leinen 115*00 Fr. 
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Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 10. November 

Dr. L I N D E N 
M ü h l e n b a d i s t r a ß e , Tel . 268 

Es w i rd gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei­

chen ist. 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

ST.VITH : 

Apotheke LORENT von Sonntag, dem 
10. November bis Samstag, dem 16. 
November 63 einschließlich 

BULLINGEN: 

Apotheke NOLTE von Sonntag, 
dem 10. November, 8 Uhr morgens -
Montag, 11 . November 8 Uhr morg. 

Wochentags stellen beide Apothe­
ken dringende Rezepte nachts aus. 

Prophylaktische Fürsorge 
St.Vith. Die nächste kostenlose Be­
ratung f indet statt, am Mittwoch, 
dem 13. November 63, von 9.30 bis 
12.00 Uhr in der Pulverstraße ge­
genüber dem Büchelturm 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
„ G L A U B E U N D K I R C H E 

U K W Kanal 5 — 88,5 MHz 

vom Sonntag, dem 10. November 63 

von 19.15 bis 19.45 Uhr 

1. Schöpfungsbericht und Wissen­
schaft heute. 
2. Das Ja zur Schöpfung 
3. Auf den Spuren der Schöpfuhgh 
4. Bischöfe, die die Welt vertreten. 

Wir danken für die freundlichen 
Zuschriften und nehmen Hinweise u 
ausbauende Kritik gerne entgegen 

Sendung ,Glaube und Kirche' 
Pfr. W. Brüll, Hergenrath, 
Telefon 541. 

Katholische Filmzensur 
ST.VITH : 
"Der Mann der zuviel wußte" 
Für Erwachsene u. Jugdl ab 16 J . 
"Am Galgen hängt die Liebe" 
Für Erwachsene 
BOLLINGEN : 
"Flammen über Afrika" 
Für Erwachsene, aber mit Vorbehalten 
"Was macht Papa denn in Italien" 
Tragbar auch für Kinder, aber mit 
einigen Einschränkungen. 
BÜTGENBACH : 
"Apache" Für Erwachsene 

Neue Wohnzimmeröfen 
bil l ig zu verkaufen 

Schreiben unter Nr. 622 an die Ge­
schäftsstelle der Zeitung 

Die dicksauere Magermilch 
S ü ß e Magermilch ist als Nahrung für 
ganz junge Tiere umso wer tvol ler , :e 
frischer sie ist. Abe r auch dicksaure 
Magermilch w i r d von den jungen Tie­
ren schon ab dem ersten Monat gut 
vertragen. Gefähr l ich ist sie aber für 
die jungen Tiere, wenn sie sich i m 
Uebergange v o m s ü ß e n zum dicksauren 
Zustande befindet, sie also blausauer 
ist. Sie verursacht dann leicht schwere 
V e r d a u u n g s s t ö r u n g e n und Durchfä l le , 
weshalb es besser ist, namentlich i m 
Sommer, sie immer erst dicksauer wer ­
den zu lassen. ,Man beschleunigt und 
verbessert diesen Vorgang, indem man 
ganz w e n i g frische But termilch h inzu­
fügt und diese g ründ l i ch m i t der M a ­
germilch mischt. U n t e r l ä ß t man diesen 
Zusatz dann werden leicht scMdMcha 

N e b e n g ä r u n g e n die Oberhand ergreifen, 
da ja durch das Erhi tzen der Mager­
milch i n der M o l k e r e i die M i l c h s ä u r e -
'bakterien g r ö ß t e n t e i l s a b g e t ö t e t sind. 

M a n kann sich eine Zei t lang dadurch 
helfen, d a ß man jeden Tag einen k l e i ­
nen Rest v o n dicksaurer M i l c h in dein 
Gefäß z u r ü c k l ä ß t und die frisch ange­
lieferte N Magermi lch h i n z u g i e ß t und da­
m i t g ründ l i ch mischt. Es ist aber d r i n ­
gend no twendig , das Gefäß nach e in i ­
gen Tagen g ründ l i ch zu reinigen. Bevor 
die Magermilch zu ä u ß e r n i n ein Ge­
fäß g e s c h ü t t e t w i r d , m u ß sie g e n ü g e n d 
a b g e k ü h l t sein, da sich sonst leicht 
K l u m p e n und eine w ä s s r i g e M o l k e er­
gibt . W i r d sie k ü h l e ingeschü t t e t , dann 
b le ib t sie g l e i c h m ä ß i g s ä m i g und gut. • 

Wie die Pflanzen überwintern 
W e n n die Tage k ä l t e r werden, gehen 
die m e i ß t e n unserer Pflanzen zur W i n -
terruhe ü b e r . Da ihre Wurzelhaare ei­
nem kal ten Erdboden kein Wasser ent­
ziehen k ö n n e n , w ü r d e n die Pflanzen 
verdursten und vertrocknen. U m diesem 
Vertrocknungstode zu entgehen, schüt­
zen sich unsere G e w ä c h s e auf verschie­
dene A r t , die s o m m e r g r ü n e n anders als 
die i m m e r g r ü n e n . 

Stamm und Zweige sind durch die 
Rinde und Borke vor Austrocknung und 
Frost geschütz t , die Wunds te l l en der 
abgeworfenen Blä t t e r , die Blat tnarben, 
durch eine Korkschid i t verschlossen. 
Hoch ü b e r dem Boden ü b e r w i n t e r n die 
Erneuerungsknospen, die i m F r ü h s o m ­
mer gebildet wurden . Eine oder mehre­
re lederartige Knospenschuppen, oft 
durch Harz verklebt und mi t einem 
Haarpelz unterlagert, geben d-em Inne­
ren der Knospe s idieren Schutz. 

Bei den kleineren Pflanzen geht dies 
alles anders vo r sich Die g r ü n e n Spros­
se, Siengel und Blä t t e r , s ind nicht durch 
Rinde oder Borke geschütz t , so sterben 
sie einfach ab. Versdiiedene Pflanzen 
behalten nur noch die W u r z e l (wie das 
Maig löckchen) , andere die W u r z e l und 
die oberen Tei le (wie das Gras). Beim 
Gras sterben aber die g r o ß e n Halme 
ab, w ä h r e n d kleinere, die mehr Salze 
i n sich f ü h r e n nicht gefrieren u n d des­
halb audi nicht absterben. Es ist die 
ein Selbstschutz der Natur, denn es 
m u ß ja Fut ter für die wi ld lebenden 
Tiere v o r r ä t i g bleiben. Unsere Wiesen-
und W e i d e n g r ä s e r le iden unter einem 
starken W i n t e r kaum, ein dauerndes 
Ausf r ie ren kann aber den Graswurzeln 
durch Ver t rocknung den Garaus machen. 

Die e i n j ä h r i g e n K r ä u t e r haben eine 
bessere Methode zu ü b e r w i n t e r n ; sie 
sterben einfach ganz ab, nachdem sie 

na tü r l i ch den Samen abgegeben \ 
dieser f r ie r t nicht. Gerade unter gj 
Pflfanzen finden w i r sehr 
Ackerfeinde: der Hederich, / 
usw. 

Die i m m e r g r ü n e n Pflanzen sete 
keiner le i V e r ä n d e r u n g mitzumadret'j 
behalten ihre B l ä t t e r fortwährend! 
s chü t zen sich eben durch besonde»« 
ste B lä t t e r . Z.B.; Efeu; Buchsbaum, sj 
palme und die anderen Nadelte! 
A u f die G r ä s e r und junge Seali 
r ü c k k o m m e n d b le ib t zu betonen, 
diese ihren Saft eindicken mi| S;| 
(audi m i t Zucker) und so den GelT 
punk t herabsetzen (wie das Antijtl 
A u t o k ü h l e r ! ) . Sie m ü s s e n aber J 
Zei t haben g e n ü g e n d Stoffe im ¡..1 
zu holen und diese Stoffe müssen J 
vorhanden sein. Deshalb empfiehlt 
sich immer die Pflanzen wie Gräser J 
junges Getreide kurz vor dem 
schwach zu d ü n g e n . Sie werden 1 
durch nicht besonders wachsen, 
sie nehmen eine gedrungene Formr] 
und f ä r b e n sich dunkler , oft blanjri 
ein Zeichen der s t ä r k e r e n KonzeJ 
rung. 

Unverbindliche Vorführung 

der besten Geräte für 

Schwerhörige 
am Katharinenmarkt, am 19. Nt| 

Auskunft: 

Apotheker L O R E N T , St.Vith | 
Tel. 187 

Man hat schon imme 
„Meis te" aus den Futt 
i'en. Es s ind g l ä n z e n d e 
worden durch die Z ü d 
die z w e c k m ä ß i g s t e Auf : 
schiedenen Fut te rmi t te l r 
senschaft geht we i t e r i 
Fut terverwertung w e i t 
durch Z u s ä t z e von ve i 
stanzen. 

In der Hauptsache \ 
likas (wie Pen ic i l l in , 
in das Futter gemischt, 
nahmen legten sofort d: 
ge fest, dami t die Verb; 
schädigt we rden könn t i 
doch behauptet, d a ß s 
sten Spuren A n t i b i o t i k a 
von Nachteil sein kön; 
zum Beispiel Al l e rg ie 
nung der Krankhei tser 
haben k ö n n t e n . Die V 
sich mi t diesem Probien 
setzt und viele bekann 
ler aus mehreren Lär 
ausdrückl ich i r gendwe ld 
werden aber auch H o n 
fut termit teln zugesetzt. ! 
tägl ichen Ansatz bedeu 
für eine erfolgreiche '. 
Ausgangspunkt, aber d; 
Wissenschaftler s ind h i i 
pessimistisch. Ein amerij 
forscher ä u ß e r t , d a ß 
keine b ö s a r t i g e n Gesdiv 
von hormonhal t igem Fl 
konnte. Aach w ü r d e n 
s tändig m i t Hormone 
daß dabei N e b e n s t ö r u r 
seien. E in belgischer Pr< 
sogar die gesetzliche Me 
Belgien k e i n Fleisch v 
darf welches m i t ös t rogc 
erzeugt w o r d e n ist . 

Arsenikhal t ige Salze 
starkes Gift) werden 
sehr geringen Mengen 
beigemischt. Erwiesenen 
sen eine besondere s 
haben und sehr g ü n s t i g 
barkeit sein. N u r ein B 
sen k ö n n t e eventuel l 
sein, so behaupten es 
Wissenschaftier. 

Es w ü r d e zu w e i t füh 
be igefügten oder bei füg 
aufgezähl t oder besproc 
sind deren eine ganze 

Im b ä u e r l i c h e n Kle inbe t 
die Frage der Eierkon 
Sommer legen die H ü h 
als die Famil ie verbrau 
im W i n t e r s ink t die Eie 
derart, d a ß Eier zug 
m ü ß t e n . Es leuchtet ein 
blem g e l ö s t ist, w e n n e 
die ü b e r s c h ü s s i g e n Eier 
für den W i n t e r z u konse; 
auf diesem Gebiet viele 
stellt worden , die alle 
Resultate erziel t haben. 

Wenn man die L e g e t ä t i g l 
besonders der Junghenr 
richtig ausnutzen w i l l , 
Stal lbeleuditung, h a u p t s ä 
nicht zu entbehren. Sie 
fortgeschrittenen H ü h n e r 
entbehrlich, aber auch in 
dis H ü h n e r h a l t u n g eine 
chen W e r t bedeutet, w 
mehr angewandt. Die T i 
den kurzen Tagen i m V\ 
viel Fut ter aufnehmen u 
wie es n ö t i g ist damit 
legen. Sie m ü s s e n i n de 
'ernaeht gegen den M 
!ange hunge in . Man s d 
4-5 Uhr morgens die L 
' a ß t sie so lange brenn 
w i r d . Es gibt aber aud 
E inscha l t ge rä t e die üb r ig ' 
gestuft we rden k ö n n e n , 
Handel um 400 Fr. Gut 
etwas Fut ter (Körne r ) i n 
werfen, damit die Tiere 
Stal lbeleuditung scharren 
«Mich m u ß die Lampe h( 
"en und so angebracht 
übera l l den Scharraum ger 
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m Pflanzen sdleiJ 
mng mitzumachen, s | 
t ter fo r twährend . ' s i 

l durch besonders f ] 
Ifeu; Buchsbaum, Stel 
anderen Nadelbaum! 
ind junge Scalen 2 j 
ib t zu betonen, 
eindecken mit Saud 
und so den Geniel 
(wie das Antigel J 
m ü s s e n aber noj 

end Stoffe im Bode] 
e Stoffe müssen am 
Deshalb empfiehlt ei 
anzen w i e Gräser uni 
:urz vor dem Wintel 
m . Sie werden hiej 
nders wachsen, abef 
gedrungene Form an] 
lunkler , oft blaugrül 
s t ä r k e r e n Konzentrier 

he Vorführung 

n G e r ä t e für 

Der praktische Landwirt 
SindZusätze zu den Futtermitteln für denMenschen schädlich? 
Man hat schon immer versucht das 
„Meiste" aus den Fut te rmi t te ln zu ho­
len. Es sind g l ä n z e n d e Resultate erzielt 
worden durch die Z ü c h t u n g und durch 
die zweckmäßigste Aufs te l lung der ver-
sdiiedenen Fut termit te ln. Abe r die W i s ­
senschaft geht wei ter und versucht die 
Futterverwertung wei ter zu e r h ö h e n 
durch Zusätze von verschiedenen Sub­
stanzen. 

In der Hauptsache werden A n t i b i o -
likas (wie Penicil l in, Aureomic in . . .) 
in das Futter gemischt. Gesetzliche M a ß ­
nahmen legten sofort die erlaubte M e n ­
ge fest, damit die Verbraucher nicht ge­
schädigt werden k ö n n t e n . Es w i r d je­
doch behauptet, d a ß selbst die k l e in ­
sten Spuren Ant ib io t ikas dem Menschen 
von Nachteil sein k ö n n t e n , indem sie 
zum Beispiel Al lergie ö d e r A n g e w ö h ­
nung der Krankheitserreger als Folge 
haben könnten . Die Wissenschaft hat 
sich mit diesem Problem auseinanderge­
setzt und viele bekannte Wissenschaft­
ler aus mehreren L ä n d e r n verneinen 
ausdrücklich irgendwelche W i r k u n g . Es 
werden aber auch Hormone den Vieh -
luttermitteln zugesetzt. Sie e r h ö h e n den 
täglichen Ansatz bedeutend, sind also 
für eine erfolgreiche Mast ein guter 
Ausgangspunkt, aber die St immen der 
Wissenschaftler sind hier wei t weniger 
pessimistisch. Ein amerikanischer Krebs­
forscher äußer t , d a ß er bisher noch 
keine bösar t igen Geschwulste als Folge 
von hormonhaltigem Fleisch feststellen 
konnte. Auch w ü r d e n viele Kranke 
ständig mit Hormone behandelt, ohne 
daß dabei N e b e n s t ö r u n g e n entstanden 
seien. Ein belgischer Professor k r i t i s i e r t 
sogar die gesetzliche M a ß n a h m e , d a ß in 
Belgien kein Fleisch verkauft werden 
darf welches mi t Ös t rogenen Substanzen 
erzeugt worden ist. 

Arsenikhaltige Salze (Arsen ist ein 
starkes Gift) werden in Amer ika i n 
sehr geringen Mengen dem Viehfut ter 
beigemischt. E r w i e s e n e r m a ß e n soll A r ­
sen eine besondere starke W i r k u n g 
haben und sehr güns t ig für die Frucht­
barkeit sein. Nur ein Kalisalz des A r ­
sen könnte eventuell krebserregend 
sein, so behaupten es amerikanische 
Wissenschaftler. 

Es würde zu wei t führen , sol l ten alle 
beigefügten oder b e i f ü g b a r e n Produkte 
aufgezählt oder besprochen werden. Es 
sind deren eine ganze Menge. Ob sie 

der Menschheit nun w i r k l i c h schaden 
oder nicht, kann nicht sicher behauptet 
werden. Die einen Wissenschaftler sind 
dafür , die anderen dagegen. W i r k ö n ­
nen dennoch froh sein i n Belgien leben 
zu dür fen , wo die gesetzliche Regelung 
i n dieser Sache besonders scharf ist. 
I n Amer ika werden viele Produkte bei­
gefügt, auch i n anderen L ä n d e r n und das 
sonderbare dabei ist, d a ß diese L ä n d e r 
ihre „ g e w ü r z t e n " Fut te rmi t te l ohne wei­
teres in Belgien e in führen dür fen . Die 
Gesundheitsdienste haben w o h l die A n ­
sicht, daese Einfuhren zu stoppen, abar 
wann w i r d dies in Kraft treten? Ande­
rerseits w ä r e die Anwendung der ver­
schiedenen Substanzen in Belgien ein 
Segen für die M ä s t e r und Züch te r im 
allgemeinen, denn der Gewinn pro Kg 
Fleisch w ä r e wesentlich h ö h e r . A m e r i k i 
kann bill iges Fleisch produzieren und ist 
deshalb auch k o n k u r r e n z f ä h i g (amerika­
nische H ä h n c h e n in Europa) durch unter 
anderem die stark antreibenden Futter­
mi t t e l . . Unsere Landwi r t e haben n i d i t 
diese M i t t e l und stehen auch wirtschaft­
lich gesehen im Hin te rgrund . Aber Jie 
Gesundheit des Volkes darf unter ke i ­
nen U m s t ä n d e n aus den Augen verloren 
werden. 

Auch die U n k r a u t b e k ä m p f u n g s m i t t a l 
und die Insektengifte kommen in die­
selbe Diskussion. Sie bleiben, wenn 
auch in geringerem M a ß e i n den 
menschlichen Nahrungselementcn die be­
handelt ^ w u r d e n und welche W i r k u n g 
haben sie? Wie dem auch sei, der Fort­
schritt geht v o r w ä r t s und es ist nicht 
denkbar- d a ß es eines Tages wieder 

z u r ü c k g e h t zu den H u n g e r s n ö t e n und 
Plagen (durch Insekten oder Ratten und 
dergleichen) des Mi t te la l te rs . Es w i r d 
ausgerechnet, d a ß es ohne die A n w e n ­
dung der chemischen B e k ä m p f u n g s m i t ­
tel nur die Hä l f t e der Nahrungsmit te l 
g ä b e die es jetzt gibt. Die F A O (inter­
nationale Organisation für E r n ä h r u n g 
und Landwirtschaft) rechnet damit, d « ß 
in den nächs t en 10 Jahren die Nahrungs­
produk t ion der Erde um 50 Prozent 
erwei ter t werden m ü s s e n , wenn iUe 
Menschen satt werden sollen. Die I n ­
sekten und U n k r a u t b e k ä m p f u n g s m i t t e l 
m ü s s e n dann noch in g r ö ß e r e m Umfange 
produzier t und angewendet werden .Wir 
sind i m 20. Jahrhundert und k ö n n e n 
dank der Chemie die aus der Geschich­
te bekannten Plagen zu der Vergangen­
heit rechnen. Zusammenfassend kana 
man sagen: „Es ist besser mi t 90 Jah­
ren durch die Beimischung chemischer 
Elemente zu sterben als mi t 30 Jahren 
durch Hungersnot". 

Wenn Mastschweine sich raufen... 
Es k o m m t oft vor , d a ß junge Mast­
schweine, welche i m Masts ta l l zusam­
mengetan werden, sich stundenlang rau­
fen und balgen, besonders wenn sie 
v o n verschiedenen Sauen stammen. D a ß 
dies nicht gut für das finanzielle Ender­
lös ist, w e i ß jeder Landwi r t . Es m u ß 
unbedingt etwas unternommen werden. 
Dauert dieses Balgen an, so m u ß die 
Haut der Tiere untersucht werden, denn 
feuchter Boden kann unter U m s t ä n d e n 
einen Hautp i lz verursachen, der von den 
anderen Tieren beleckt w i r d . Sollte 
dies der Fal l sein, so m u ß entweder 
gebadet oder gepudert werden. Oft grei­
fen einige Tiere ein besonders schwa­
ches an, es k o m m t zum Bluten und die 
Gerinnung ist v e r z ö g e r t , was w iede rum 
andere anfeuert ebenfalls zu b e i ß e n . A l s 
Ursache , wurden auch D a r m w ü r m e r ge­
funden. I n diesem Falle m ü s s e n die 
kleinen Tiere und ebenfalls die angriffs­
lust igen isol ier t werden. Verschiedene 
Landwi r t e glauben, d a ß dies auch da­

durch k o m m t , d a ß die Nahrung zu feucht 

(Brei) ist und d a ß sie au f den T ie ren 

kleben b le ib t u n d die anderen n u r das 

Z i e l verfolgen, diese abzulecken. E in 

Schweinemaststall i n welchem diese 

Symptome auftreten, kann unter keinen 

U m s t ä n d e n als rentabel angesehen wer ­

den. Drastische M a ß n a h m e n sich v o n -

n ö t e n : Isol ierung, Desinfizierung. Das 

Ab lenken ist oft e in recht gutes M i t t e l : 

Ket ten ü b e r die Schweine a u f h ä n g e n , 

leere F u t t e r t ü t e n , Gras einwerfen. Die 

Tiere beschä f t i gen sich dami t u n d k o m ­

men v o n ihren Untugenden los. Auch 

m u ß g e n ü g e n d Platz zum Liegen vor­

handen sein, denn oft handel t es sich 

nu r u m den K a m p f auf den besten 

Stellen zu liegen. Al so nicht z u v o l l 

d r ä n g e n u n d ablenken. 

Auch die liere haben Geschmack 
Es werden immer neue Pf l anzenzüch­
tungen mi t immer besseren Fut terwer­
ten herausgebracht. Es w i r d versichert, 
d a ß sie m?hr E i w e i ß und mehr S t ä r k e 
enthalten, und man geht von der ein­
fachen Beobachtung aus, d a ß diese Fut­
terpflanzen unbedingt bessere Resultate 
erzielen m ü s s e n . Es w i r d jedoch wenig 
danach gefragt, ob die Tiere diese neu-

Wir wünschen ein Gras zu ernten, das reichhaltig ist an Eiweiß, Kslk 
und Mineralstoffen. Das können wir aber nur dann haben, wenn wir 
unseren Wiesen eine Düngung verabreichen die pro Hektar wenig­
stens begre i f t : 

600 bis 800 kg Sylvinit 20 % oder 
300 bis 400 kg Kalisalz 40 % 

Sollten Volldünger zur Anwendung gelangen, dann dürfen es aber 
immer nur solche sein, "die in ihrer Zusammensetzung wenigstens 
160-200 Kali-Einheiten pro Hektar l iefern. 

Die Konservierung der Eier 
Im bäuerlichen Kleinbetr ieb stell t sich 
uie Frage der Eierkonservierung. I m 
Sommer legen die H ü h n e r mehr Eier 
als die Familie verbrauchen kann und 
im Winter sinkt die E ie rprodukt ion oft 
äsrart, daß Eier zugekauft werden 
müßten. Es leuchtet ein, d a ß das Pro­
blem gelöst ist, wenn es mögl ich w ä r e 
die überschüssigen Eier des Sommers 
für den Winte rzu konservieren. Es sind 
auf diesem Gebiet viele Versuche ange­
stellt worden, die alle unterschiedliche 
Resultate erzielt haben. 

Nur ganze, nicht rissige Eier, die 
frisch eingelegt sind, k ö n n e n l ä n g e r e 
Zei t aufbewahrt werden. U m die Eiflr 
m i t rissiger Schale herauszufinden, be­
k lopf t man sie mi t dem Finger. 

A m l ä n g s t e n bleiben die Eier frisch, 
w e n n sie i m K ü h l h a u s e oder Eiskel ler 
aufbewahrt werden k ö n n e n Versuchen 
Sie bi t te nicht die Eier i m T ie fküh l ­
schrank unterzubringen, sie werden 
platzen. 

Einige Monate kann man die Eier 
auch e i n i g e r m a ß e n gut erhallen, wenn 

Die Sfalibeleuchtung der Legehennen 
Wenn man die Lege tä t igke i t der Hennen 1 tet. Die Bestrahlungslampen. die ul t ra 
besonders der Junghennen i m Win te r v io le t t 
richtig ausnutzen w i l l , dann ist die 
Stallbeleuchtung, haup tsäch l ich morgens, 
nicht zu entbehren. Sie w i r d heute i n 
fortgeschrittenen H ü h n e r h a l t u n g e n un­
entbehrlich, aber auch i n Betrieben, w o 
<»° Hühnerha l tung einen n e b e n s ä c h l i -
*en Wert bedeutet, w i r d sie immer 
mehr angewandt. Die Tiere k ö n n e n an 
den kurzen Tagen i m W i n t e r nicht so­
viel Futter aufnehmen und verarbeiten, 
wie es nötig ist damit sie v i e l Eier 
egen. Sie müssen in der langen W i n -
ernacht gegen den Morgen hin zu 

jange hungern. Man schaltet zwischen 
•5 Uhr morgens die Lampe ein und 
* sie so lange brennen bis es Tag 

wird. Es gibt aber auch automatische 
tinschaltgeräte die ü b r i g e n s genau ein­
gestuft werden k ö n n e n , sie kosten i m 
Handel um 400 Fr. Gut ist es immer 
etwas Futter (Körner) i n die Spreu za 
W e ™ n , damit die Tiere auch bei der 
(Jallbeleuchtung scharren k ö n n e n . Na-
'""ich muß die Lampe he l l genug bren-
n ™ und so angebracht sein, d a ß sie 

erall den Scharraum g e n ü g e n d erleuch-

es Licht ausstrahlen haben wenig 
Zweck, da ihre Anschaffung und U n ­
terhaltung i m Hinbl ick auf ihren Zweck 
v i e l zu kostspiel ig sind. 

M a n kann auch abends, etwa von 
8-9 Uhr , die Lampe brennen lassen und 
den Hennen K ö r h e r in die Streu wer­
fen, damit sie diese herausscharren und 
fressen k ö n n e n . Man darf dann aber 
den Raum nicht p lö tz l ich durch Aus­
schalten des Lichtes ganz verdunkeln ; 
sondern m u ß D ä m m e r l i c h t einschalten, 
damit die Tiere v e r a n l a ß t werden, vor­
her die Sitzstangen aufzusuchen. M a n 
n i m m t an, d a ß durch die Stallbeleuch­
tung die Jahreserzeugung eines Huhnes 
an Eiern kaum wesentlich vermehrt 
w i r d , es w i r d aber erreicht, d a ß ein 
g r ö ß e r e r Prozentsatz der Eier i m W i n ­
ter, auf Kosten der Sommerzeit, gelegt 
w i r d . Es hat auch keinen Zweck, durch 
ü b e r m ä ß i g lange Stallbeleuchtung die 
L e g e t ä t i g k e i t i m W i n t e r wei te r steigern 
zu w o l l en . M a n b e g n ü g t sich daher in 
den meisten F ä l l e n m i t der Morgenbe-
leuchtung. 

sie i n eine Kiste mi t Häckse l , S ä g e m e h l , 
Kleie oder Holzasche so gelegt werden, 
d a ß sie sich gegenseitig nicht b e r ü h r e n . 
Die Stoffe m ü s s e n aber v o l l s t ä n d i g re in 
und trocken sein und keinen muffigen 
Geruch angenommen haben. Ferner m u ß 
man die Eier frisch hineinlegen und sie 
d ü r f e n auch keine schmutzige Schale 
haben. 

Die bekannteste Eierkonservierung ge­
schieht m i t der K a l k l ö s u n g : man kocht 
Wasser, l ä ß t es erkal ten und l ö s t auf 
10 Li te r F l ü s s i g k e i t 250 gr gebrannten 
Ka lk und g ieß t die F l ü s s i g k e i t auf die 
bereits vorher i n irdene T ö p f e vo r s id i -
t ig gelegten Eier. Benutzt man zuvie l 
Kalk , dann nehmen die Eier nach e ini ­
ger Zei t einen kalk igen Geschmack an. 
Der A n f ä n g e r auf diesem Gebiet hat 
g e w ö h n l i c h die Tendenz etwas mehr 
Kalk zu tun, i m guten Glauben auch 
eine bessere Konservierung zu errei­
chen. W e n n die eigentliche Konservie­
rung n a t ü r l i d i e r w e i s e besser w i r d , so 
sind dann die Eier recht wenig schmack­
haft und gar mancher mag sich so 
schon die Lust an eingelegten Eiern 
ver t r ieben haben. Auch be i diesem Sy­
stem m ü s s e n die Eier frisch und m i t 
sauberer Schale eingelegt werden. 

Ein neueres Verfahren ist die Was­
s e r g l a s l ö s u n g :auf 10 Li te r gekochtes 
Wasser k o m m t 1 kg käuf l i ches Wasser­
glas, m a n g ieß t alles auf die vorher i m 
Topfe eingelegten Eier. 

Beim Gebraudi w i r d man le ider fest­
stellen, d a ß die Dot ter ihre goldige 
Farbe zum T e i l ve r lo ren haben. Einge­
legte Eier s ind gut für den hauswi r t ­
schaftlichen Gebraudi , weniger für den 
d i rek ten G e n u ß , es sei denn als Brat­
eier. 

en Futterpflanzen auch gerne aufneh­
men. 

A l s der Marks t ammkoh l verbrei te t 
wurde, stell ten die F u t t e r r ü b e n e r z e u g e r 
ebenfalls g r o ß e Hoffnungen auf diese 
interessante Pflanze und sie bauten sie 
auch an. Seitdem sind die R ü b e n aber 
wieder rehabi l i t ie r t w o r d e n und der 
M a r k t s t a m m k o h l ist verschwunden. U m 
zu testen ob das V i e h ebenfalls Unter­
schiede unter den G r ä s e r n macht, hat 
man die verschiedensten Mischungen 
a u s g e s ä t und sie i n Parzellen getrennt. 
M a n l i eß K ü h e frei heraumlaufen und 
beobachtete welchen Pflfanzen sie i h ­
ren Vorzug schenkten. 

WIES'ENLIESCHGRAS oder T imothe : 
sie s t ü r z t e n sich auf den T imothe und 
f r aßen i h n sehr kurz ü b e r dem Boden 
ab. Es is t n a t ü r l i c h l ä n g s t v o n v ie len 
Landwi r t en beobachtet worden , d a ß das 
V i e h eine besondere Vor l iebe für T i m o ­
the hat und man darf ohnehin behaup­
ten, d a ß dies nicht v o n allen L a n d w i r ­
ten a u s g e n ü t z t w i r d , sei es in der Weide 
oder auf der M ä h w i e s e . 

Das I T A L I E N I S C H E R A Y G R A S wurde 
an zwei ter Stelle verzehrt , so w i e es 
schon mehrere Experimente bewiesen. 
Verschiedene Tiere langten jedoch ne­
benbei nach anderen G r ä s e r n . 

Das ENGLISCHE R A Y G R A S k o m m t 
an d r i t t e r Stelle z u stehen. M a n f indet 
es fast auf al len Dauerweiden i n mehr 
oder weniger dichtem Besatz. Wiesen­
schwingel w i r d weniger gern gefressen, 
als englisches Raygras. Das KNÄUEL­
GRAS w i r d fast so gern gefressen als 
der Wiesenschwingel, w i r d aber ver­

schmäh t , w e n n es ä l t e r geworden Ist, 
denn dann w i r d es sehr hart . Interes­
sant ist zu bemerken, d a ß diese ze l l -
faserreihe Pflanze einen g ü n s t i g e n E in ­
fluß auf den Fettgehalt der M i l c h hat. 
WEISSKLEE und WIESENRISPENGRAS 
w u r d e n nu r z u f ä l l i g e r w e i s e geweidet 
und nur der Zwang (einsperren mi t te l s 
Elekt rodraht ) füh r t e die Tiere dazu 
den W e i ß k l e e vol lends abzuweiden; 
dabei sprangen sie d re imal ü b e r den 
E-Zaun. Eine Frage s te l l t sich sofort : 
„ W a r u m findet man dann W e i ß k l e e 
und Wiesenrispengras i n den käuf l i ­
chen Mischungen?". Es m u ß gesagt wer ­
den, d a ß sie mitgefressen werden, w e n n 
sie unter die anderen gemischt s ind. 

Interessant be i den Versuchen war , 
d a ß Schafe, die ebenfalls freigelassen 
w o r d e n waren, genau dieselbe Reihen­
folge ergaben; m i t Ausnahme al lerdings 
des H e i ß h u n g e r s fü r WIES>ENUESCH-
GRAS ( T H I M O T H E ) . 

Es zeigte sich s p ä t e r , d a ß Pferde u n d 
G ä n s e fast dieselbe Reihenfolge aufwie­
sen und selbst das W i l d hat Vor l iebe 
für diese oder jene Pflanzen. Die Be­
hauptung, d a ß das W i l d robust und 
w i d e r s t a n d s f ä h i g gegen Krankhe i t en 
sei durch die freie A u s w a h l der Futter­
pflanzen, is t nicht so leicht v o n der 
H a n d zu weisen. 

Vom Gras zur Milch 
Bis zum S p ä t h e r b s t b le iben bei uns 
die K ü h e auf den Weiden , selbst w e n n 
der Boden feucht w i r d , s inken die 
schweren Tiere n i d i t ein, die gespalte­
nen Hufe verh indern es. Die besonders 
gif t igen Herbstpflanzen w i e die Herbst­
zeitlose w e i ß die K u h sicher durch ihre 
feuchte Nase zu erkennen. W e n n die 
Nase vertrocknet ist, so verminder t sich 
ebenfalls die Sicherheit des Erkennens. 
Bekanntl ich haben die Rinder keine 
S c h n e i d e z ä h n e i m Oberkiefer, nur eine 
Hornleis te , die dazu dient das Gras 
a b z u r e i ß e n . So w i r d es ü b r i g e n s ge­
schluckt. Es k o m m t zuerst i m Pansen 
Es is t e in Sammelmagen, der bis zu 
150 Li te r fassen kann. Er weicht das 
Fut ter auf und l ä ß t es g ä r e n . I m darauf­
folgenden Netzmagen m i t seinen vor ­
springenden netzart igen Haut le is ten w i r d 
das Gras zu kugeligen Bissen geformt. 
Sie gelangen durch A u f s t o ß e n zum zwe i ­
tenmal ins M a u l . Breite B a c k e n z ä h n e 
zermalmen das Futter w i e zwischen 
M ü h l s t e i n e n . Der d ü n n e Grasbrei kommt 
dann i n den B l ä t t e r m a g e n , dessen bla t t ­
fö rmige L ä n g s f a l t e n das ü b e r s c h ü s s i g e 
Wasser abpressen. I m Labmagen (Lab 
b r ing t die Mi l ch zum Gerinnen erfolgt 
die eigentliche Verdauung. Das E i w e i ß , 
der Zucker, das Fett und die ü b r i g e n 
N ä h r e l e m e n t e werden dem Gras ent­
zogen und durch die D a r m w ä n d e i n das 
Blu t ü b e r f ü h r t . I m Euter entziehen die 
M i l c h d r ü s e n dem Blu t die zum A u f b a u 
der Mi l ch no twendigen Stoffe. U m 1 L i ­

ter Mdlch zu gewinnen m ü s s e n 400 L i t e r 
B lu t das Euter d u r c h s t r ö m e n . M i l c h ist 
eine hochwertige Nahrung, n u r Eisen 
e n t h ä l t sie i n geringen Mengen. 1 Li te r 
M i l c h e n t h ä l t ü b e r 30 gr Fett, das E i - | 
w e i ß von 4 Eiern, 7 gr Mineralsalze, ,y 
12 S tücke Zucker u n d mehrere Vi t amine . 

Die Z ü c h t u n g hat die Aufgabe, die; I 
M i l c h - und Fett leistungen s t ä n d i g zu f 
e r h ö h e n . Blickt man zurück , so erkennt I 
man leicht d a ß man auf diesen Wegen I 
schon a l lerhand geleistet hat. Das W ä d -
r i n d kann i m Jahr etwa 800 L i t e r M i l c h 
geben. I m Jahre 1800 gab eine K u h 
durchschnittlich 1.000 Li ter . 1885 e twa l j 
1500 Li ter , 1914 ca 2000 Li ter , 1955 
3.000 Li te r und je tz t kommen w i r knapp 
was unser Durchschnitt i n der E i fe l be­
t r i f f t , ü b e r 3.000. G e w i ß erzeugen man­
che Betriebe we i t ü b e r 4.000 L i t e r u n d 
mehr. A l l e Landwi r t e sol l ten sich daran 
setzen, die Leistungen h ö h e r zu schrau­
ben; denn der G e w i n n des Bauern 
richtet sich i n erster L in ie nach der 
Leistung. Die k ü n s t l i c h e Besamung i s t 
das geeigneste M i t t e l , denn nicht jeder 
L a n d w i r t kann sich einen Q u a l i t ä t s b u l ­
l en leisten. U n d w e n n der gleichzeitig 
zur Mas t gestellte Bulle das Decken 
ü b e r n i m m t und dabei nicht besser als 
der Kuhbestand ist, so kann m a n züch­
terisch gesehen nichts erwarten. W i r 
s ind noch w e i t v o n der Rekordkuh 
GURDUN, die 1952 10.641 Li te r Mi l ch 
m i t 518 k g Fett gab. A b e r eine kluge 
Z ü c h t u n g b r ing t uns immer n ä h e r ; 



Nummer 127 

„Das kostet mich 2000 Francs" 
Kleine Geschichten vom großen Verdi 

V e r d i , der K o m p o n i s t v o n „ R i g o l e t t o " u n d 
„ T r o u b a d o u r " , verbrachte seine Fer i en stets 
auf seinem Bes i t z tum i n M o u c a l i e r i . A l s er 
eines Tages G ä s t e n die Besonderheit seines 
Sommersitzes zeigte, s taunten die Besucher 
ü b e r eine g r o ß e S a m m l u n g Drehorge ln , d i e i n 
e inem Z i m m e r standen. V e r d i gab d a r ü b e r 
folgende E r k l ä r u n g ab : „ S o l a n g e ich h ie r b i n . 
spielen un t e r me inem Fenster von morgens 
bis abends a l le D r e h o r g e l m ä n n e r aus der 
ganzen Umgebung „ T r o u b a d o u r " und „ R i g o ­
le t to" . U m meine Ruhe zu haben, mie te ich 
den Besi tzern f ü r d ie Dauer meines A u f e n t ­
hal tes i h r e In s t rumen te ab. Das kostet mich 
z w a r r u n d 2000 Francs, es ist aber d ie einzige 
M ö g l i c h k e i t , diese M u s i k a n t e n loszuwerden, 
u m meine Fer ienruhe zu haben, die m i r d i e ­
sen Preis w e r t i s t . " 

Der Prophet 
Der Va te r V e r d i i n Roncola kauf te f ü r den 

a c h t j ä h r i g e n Giuseppe auf dessen u n a b l ä s s i g e 
B i t t e n e in ha lb zerfallenes, k lappr iges S p i -

net t . De r Dorf t i schler Cava le t t i setzte es recht 
u n d schlecht ins tand. A l s der alte V e r d i das 
I n s t r u m e n t nach der A b l i e f e r u n g öffnete , las 
er ers taunt i m Spine t t folgende Insch r i f t : 

„ Ich, Stefano Cava le t t i , habe das I n s t r u ­
ment umsonst repar ie r t , w e i l ich das m u s i k a ­
lische Genie des j ungen Giuseppe V e r d i e r ­
kannte . — A n n o D o m i n i 1821 — " 

„Sulla scala" 
V e r d i w u r d e gefragt, ob eine i h m bekannte 

S ä n g e r i n w ü r d i g sei, i n dem b e r ü h m t e n Thea-
t ro del la Scala zu singen. „Dies w o h l nicht" , 
an twor te t e er, „ w o h l aber sul la s c a l a del 
Thea t ro (auf der Treppe des Theaters)." 

Ungenießbar 
V e r d i w u r d e v o m D i r e k t o r des M a i l ä n d e r 

Konse rva to r iums , Bas i i i , als „ u n g e n i e ß b a r " 
abgelehnt u n d g ing zu Lav igna . B a l d darauf 

„Du bist aber wirkl ich schlimmer als die K i n ­
der. Du m u ß t gleich alles brechen!" 

fand B a s i i i un te r 28 Bewerbe rn ke inen geeig­
neten Organis ten u n d wand te sich an Lav igna . 
E r ü b e r t r u g V e r d i die ver langte Aufgabe, der 
sie g l ä n z e n d lös te . Bas i i i ü b e r s c h ü t t e t e i h n m i t 
Lob , fragte aber: „ W a r u m haben Sie zu m e i ­
nem Thema einen doppel ten K a n o n geschrie­
ben?" Der junge K o m p o n i s t an twor t e t e : 
„ W e i l es u n g e n i e ß b a r w a r . " 

Graf Rocheville wühlte in den Taschen 
Die milde Gabe des Bettlers 

„Ihr Chef w ird mich bestimmt sofort emp­
fangen, wenn Sie ihm sagen, ich sei der Mann 

seiner Sekre tär in !" 

V o r dem Palais des Grafen Rochevi l le stand 
seit Jahren e in a l te r Be t t l e r . 

Jeden Morgen , w e n n der G r a f seine W o h ­
n u n g v e r l i e ß u n d auf die S t r a ß e t r a t , l i e ß er 
es sich nicht nehmen, einen H u n d e r t f r a n k e n ­
schein aus der Weste zu ziehen u n d i h n dem 
Be t t l e r h inzuwer fen . 

Eines Tages aber geschah das U n g e w ö h n ­
liche, d a ß G r a f Rochevi l le ver legen i n seinen 
Taschen w ü h l t e , nach l angem Suchen endl ich 
e in bescheidenes Z e h n s o u s s t ü c k z u m V o r ­
schein brachte u n d es dem B e t t l e r i n die ab ­
gegriffene M ü t z e w a r f . 

Dieser betrachtete k o p f s c h ü t t e l n d das a u ß e r ­
g e w ö h n l i c h e Geschenk. 

„ E u e r Gnaden . . . " 
De r G r a f wand te den K o p f . „ W a s g i b t es?" 
„ E u e r Gnaden gaben m i r e in Zehnsous­

s tück" , r i e f der B e t t l e r v o r w u r f s v o l l . „ D a r f 
ich fragen, ob Euer Gnaden sich nicht g e i r r t 
haben?" 

„ L i e b e r M a n n " , gab der G r a f zu r A n t w o r t . 
„ D i e s e s Z e h n s o u s s t ü c k is t das letzte, was ich 
besitze. I ch werde das zweife lhaf te V e r g n ü ­
gen haben, k ü n f t i g w i e Sie i n den S t r a ß e n 
v o n Par is be t t e ln zu m ü s s e n . . . " 

A m darauffolgenden Tage e rh i e l t der G r a f 
Rochevi l le e in kleines P ä c k c h e n . 

A l s er es öffnete , f ie l i h m e in B ü n d e l H u n ­
dertfrankenscheine i n die H ä n d e nebst e i n i ­
gen auf kostbares, h a n d g e s c h ö p f t e s B ü t t e n 
geschriebenen Zei len . E r las: 

„ E u e r Gnaden, ich k a n n es n icht dulden , 
d a ß Sie ä r m e r sein sollen als ich: I c h er laube 
m i r daher, I h n e n einl iegend zweitausend 
F r a n k e n zu ü b e r s e n d e n m i t der herzl ichen 
B i t t e , m i r k ü n f t i g i n gewohnter Weise einen 
Hunder t f rankensche in i n d ie M ü t z e w e r f e n 
zu w o l l e n . " 

£ädtertkke Kleinigkeiten 
Schlau 

„ H a s t d u Hans gesagt, d a ß w i r i h n en t ­
erben, w e n n er dieses M ä d c h e n hei ra te t?" 
f r ag t die M u t t e r . 

„ M e h r als das", e rw ide r t e der Vate r stolz, 
„ich habe es dem M ä d c h e n gesagt!" 

Der Tierfreund 
„ M ä n n e k e n , Sie k ö n n e n v o n G l ü c k sprechen, 

d a ß ich M i t g l i e d des Tierschutzvereins b i n . " 
„ W a s w o l l e n Sie dami t sagen?" 
„ W e n n Sie n icht so e in r i e s e n g r o ß e s K a m e l 

w ä r e n , w ü r d e ich Sie dann g r ü n u n d b l a u 

schlagen; doch als T i e r f r e u n d i s t m i r v e r b o ­
ten, T ie re zu m i ß h a n d e l n . " 

G u t erzogen 
„ D a ß d u n i ch t m e h r Junggeselle bist , sieht 

m a n . D u hast n iemals meh r L ö c h e r i n den 
S t r ü m p f e n . " 

„ S t r ü m p f e s t o p f e n w a r das erste, was ich bei 
meiner F r a u le rnen m u ß t e ! " 

Pflichteifrig 
Der L e h r e r i n der Rel igionsstunde: „Es ist 

eure Pflicht , i n jeder Woche mindestens einen 
Menschen g lück l i ch zu machen. Hast du das 
i n dieser Woche getan, F r i t z ? " 

Fri tzchen ( im B r u s t t o n der Ü b e r z u g u n g ) : 
„ J a w o h l , H e r r Lehrer . " 

L e h r e r : „ G u t so. m e i n Junge, was hast d u 
getan?" 

Fr i tzchen ( i m B r u s t t o n der Ü b e r z e u g u n g ) : 
und sie w a r g lück l i ch , als i ch wiede r nach 
Hause g ing ." 

Vorsorge 
„ Ich m ö c h t e , b i t te , e in K l a v i e r m i t b re i t en 

Tasten." 
„ W a r u m , me in Her r , w ü n s c h e n Sie bre i te 

Tasten?" 
„ D a m i t meine F r a u n icht so le ich t daneben 

greifen kann ." 
Was i s t traurig? 

Es ist t r a u r i g , w e n n m a n i m M ä r z i n den 
A p r i l geschickt w i r d , u n d m a n sieht an e inem 
Maiabend seine F r e u n d i n Ju l i e m i t e inem 
Augus t A r m i n A r m Spazierengehen. 

Austern 
„ S i e ha t so lange A u s t e r n gegessen, b is sie 

die Per lenket te zusammen hat te ." 
„ U n m ö g l i c h ! I n sovie l A u s t e r n s ind j a gar 

keine Per len." 
„ N e i n . A b e r sie a ß d ie A u s t e r n m i t j e m a n d , 

der die Per len hat te ." 

F l i r t i n Texas 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 45/63 
von Dr. W. Speckmann 

W e i ß z ieht an u n d setzt i n 3 Z ü g e n ma t t . 
G r u n d s t e l l u n g : W e i ß Kg5 , Tg8, Lh8 , Sfö, 

c4, h7 (6) — S c h w a r z K f 7 (1). 

Rätselgleichung 
(Gesucht wird x ) 

(a—b) + (c—d) + (e—f) + (g—h) = x 
Es bedeuten: a) S t r o m i n A f r i k a , b) W u r f ­

s p i e ß , c) h l . Buch der Mohammedaner , d) no rd . 
M e e r e s g ö t t i n , e) wissenschaftlicher A r b e i t s ­
r a u m , f) chemisches Element , g) Stadt i m 
Weserbergland, h) r ö m i s c h e r Hausgot t ; x = e in 
gu te r F r e u n d der gu ten K i n d e r i n der V o r ­
weihnachtszei t . 

Silbenrätsel 
A u s den S i l ben : an — be — be i — ber — chel 

e — e — e — ei — el — ge — ho — i n — ke 
k e i t — l a — I i — I i — m o r — na — ne — ne — 
ner — nes — n i — o — o n — r a — r a — sa—sau 
sehe — sei — sei — sei — ses — si — ta — te 
t i — to — t u — t u r — t u r — v i s ind 18 W ö r ­
t e r nachstehender Bedeutung zu b i lden . Die 
ers ten u n d d r i t t e n Buchstaben — v o n oben 
nach un t en gelesen — nennen j ewe i l s einen 
Staat der U S A u n d die entsprechende H a u p t ­
stadt (ch = 1 Buchst.). 1. Geschwulst , 2. Stock­
w e r k , 3. grobe Stoffart , auch Pflanze, 4. W a n d ­
ve r t i e fung , 5. Muse der Liebesdichtung, 6 
landwir t schaf t l i ches G e r ä t , 7. Reinhei t , 8. 
we ib l i che F i g u r aus „ L o h e n g r i n " , 9. Flachland, 
10. die lebendige S c h ö p f u n g , 11. das A l t e r t u m , 
12. S i t z m ö b e l , 13. Werkzeug, 14. M u s i k i n s t r u ­
men t , 15. E i l and , 16. S c h r i f t t u m , 17. Stadt i n 
FranJstej.ch, 18. Sportboot . 

Silbendomino 
gan — m a n — me — m i n — ne — ne — pa l 
ro — te r — ter . 

Die S i lben s ind so zu ordnen, d a ß sich eine 
for t laufende K e t t e zweis i lb iger W ö r t e r e rg ib t . 
D i e Endsi lbe eines Wor tes i s t i m m e r die A n ­
fangssilbe des folgenden Wortes . 

Wortfragmente 
ieb u f e i e s f ä e inb nenh U t k auma 

Die vors tehenden Wor t f r agmen te s ind so zu 
ordnen, d a ß sie e inen Spruch ergeben, i n dem 
es u m das F ä l l e n geht. 

Kombinationsrätsel 
D i e Selbst laute ä e e e e i i u 

s ind den folgenden M i t l a u t e n 
d r w d r s p n s t g n z h m n g 

so beizuordnen, d a ß sich eine K o m ö d i e von 
Shakespeare erg ib t . 

Die Rose 

V o n a u ß e n nach i n n e n s ind W ö r t e r nach­
stehender Bedeu tung zu b i lden . Die Anfangs ­
buchstaben i n den Zahlenfe ldern nennen, von 
1—16 gelesen, nach r ich t iger L ö s u n g einen 
S t rom i m ös t l i chen Nordamer ika . 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. b i b l . K ö n i g , 2. 
F l u ß i n der Schweiz, 3. Meta l lbo lzen , 4. deu t ­
sche Hafenstadt an der Ostsee, 5. Gezeiten­
wechsel, 6. T ü c k e , 7. f ruchtbare Stel le i n der 
W ü s t e , 8. W u t , Z o r n , 9. englischer Ade l s t i t e l , 
10. Bezeichnung, 11. T e i l des F u ß e s , 12. St r ick , 
13. Leichen, 14. B l u m e , 15. F l u ß i n F rankre i ch . 
16. Schauspieler. 

HIER darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden W ö r t e r is t e in 

Buchstabe zu entwenden, d a m i t die „ b e s t o h l e -
nen" Begr i f fe , der Reihe nach gelesen, einen 
Spruch ergeben. 
Schar — Eden — f re i — Udet — L i s t — Dieb 
Reis — i n — Oste — Freunde . 

Schüttelrätsel 
Heer — l a h m — F o r d — N e l k e — T o n 

Diese W ö r t e r s ind so zu s c h ü t t e l n , d a ß 
andere Begr i f fe entstehen. I h r e Anfangsbuch­
staben nennen dann eine Stadt i n Ostfr ies land. 

Konsonanten-Verhau 
g g n s t z z h n s c h n 

A n den r i ch t igen Ste l len rn i t Selbst lauten 
a u s g e f ü l l t , l ies t m a n e inen Spruch ü b e r die 
G e g e n s ä t z e . 

Besuchskartenrätsel 
Welchen B e r u f h a t der Her r? 

E G O N S P R Ä N E R 

Schüttelrätsel 
L e h m — T a l — A l m — Stern — A m p e l — 

A m e n . 
Diese W ö r t e r s ind so z u s c h ü t t e l n , d a ß a n ­

dere Begri f fe entstehen. I h r e Anfangsbuchsta­
ben nennen dann eine S tad t i n Niedersachsen. 

Kreuzworträtsel 
W a a g e r e c h t : 1. S tad t a m Rhe in , 3. 

menschenfressender Riese, 6. F l e i ß , 8. Ferment , 
9. Tier le iche, 10. Stadt i m Ruhrgebie t , 13. 
Hast , 14. besitzanzeigendes F ü r w o r t , 15. S t r o m 
i n Inneras ien , 16. Wonne, 18. M i l c h f e t t , 21. F l u ß 
a. d . Kaukasus , 23. starkes Sei l , 24. Hand lung , 
25. großer Mensch, 26. I t a l i ens Haup t s t ad t i n 
der Landessprache, 27. Werkzeug, Gesenk. 

Zahlenrätsel 
Jede Z a h l i n den nachstehenden S c h l ü s s e l ­

w ö r t e r n bedeutet e inen Buchstaben: 

\ 1' 4 5 

• 
6 7 

mm • 9 

¡ ¡ 1 10 11 12 

13 
-> y. 

14 

B 15 

16 17 

• 

18 19 20 

- 21 22 

23 ¡•1 
• ' • 

24 

25 ü 
26 27 

J 

5 11 
14 18 16 
12 21 14 2 
6 2 7 17 13 
15 14 1 13 11 16 
7 9 11 19 20 18 1 
10 2 4 3 8 9 2 14 

S e n k r e c h t : 1. St ier , 2. Verkehrsh inde r ­
nis, 4. W a l k ü r e n r o ß , 5. G r ü n f l ä c h e , 7. o r i en t a ­
lische Kopfbedeckung, 11. T e i l des Buches, 
12. arabische F ü r s t e n , 16. H o h l m a ß , 17. s tarker 
W i n d , 19. S c h r i f t s t ü c k e . 20. k l e ine r Teppich , 
22. Segelkommando. 

1. j ap . B re t t sp i e l 
2. K e r n f r u c h t 
3. N o r d e u r o p ä e r 
4. Schiffsbauanstalt 
5. B e g i n n e in . F u ß b a l l s p i e l s 
6. Rautenviereck 
7. F r ü h l i n g s b l u m e 

D i e so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 
b i t t e i n d ie folgenden Zah len re ihen e i n : 
1 2 3 4 5, 6 2 7 1 4 8 9 10 11 7 12 2 7 6 2 3 13 
11 9 14 2 9 15 16 10 2 7 1 8 9 3 4 2 16 13, 
2 4 14 2 14 17 7 2 18 14 12 15 19 20 18 1 2 14 9 21 3 13 
18 14 12 19 4 13 12 2 19 5 2 14 4 2 16 13. 

Jetzt k ö n n e n Sie l au fend e inen ge re imten 
Vie rze i l e r v o n Goethe ablesen. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 44/63: 1. Dd4—g4f f7—f5 2. 

g5—f6: e .p. m a t t ! 1. . . . Ke6—e7 2. La3—d6: 
m a t t ! 1. . . . Ke6—d5 2. Dg4—e4 m a t t ! 

S i lbendomino : R e l i m — L i m b u r g — B u r g ­
f r i e d — f r i e d v o l l — V o l l m o n d — Mondschein 
scheinbar — B a r g e l d — Geldschrank — 
S c h r a n k t ü r — T ü r k i s — Kissen . 

S i l b e n r ä t s e l : 1. Diebs tah l , 2. E l r i t ze , 3. R e ­
gal , 4. Sa ib l ing , 5. C a l v i n , 6. Ho te l , 7. W i e d e ­
hopf, 8. Arsena l , 9. E d e l w e i ß , 10. C h i r u r g , 
11. Hesperus, 12. Efend i , 13. Gerumpe l , 14. E r -
nan i , 15. Gazelle, 16. E r u p t i o n , 17. Nashorn , 
18. Ulema , 19. E m i g r a n t , 20. Banane. 

„ D e r S c h w ä c h e g e g e n ü b e r g i l t es, e isern zu 
sein." 

R ä t s e l g l e i c h u n g : a) K i n o n , b) on, c) Demut , 
d) M u t , e) Raufe, f) Fe, g) Genre, h) Re; x = 
Kinderaugen . 

V e r s c h i e b e r ä t s e l : Magdeburg — St ra lsund. 
B e s u c h s k a r t e n r ä t s e l : Leopard — Schakal. 
K r e u z w o r t r ä t s e l : W a a g e r e c h t : 1. Paste, 

4. Ha i , 7. A r a d , 8. K e r n , 9. sei, 10. A a l e n , 
11. S t amm, 14. Essen, 17. Selen, 19. Segel, 
21. Gas, 23. Esel, 24. Oese, 25. Ner, 26. H a r e m . 

S e n k r e c h t : 1. pas, 2. Ares , 3. Saite, 
4. H e i , 5. Ares, 6. i nnen , 8. K a m e l , 10. A m s e l , 
12. Assel, 13. Arsen , 15. Neger, 16. Lese, 
18. Nase, 20. Ger, 22. Sem. 

F ä c h e r r ä t s e l : 1. K a i , 2. U r i , 3. Gas, 4. Eis, 
5. L ie , 6. See, 7. Ta t , 8. Or t , 9. Sem, 10. Sam, 
11. e in, 12. n u n = Kugelstossen. 

Lust iges S i l b e n r ä t s e l : 1. K a r n i c k e l , 2. Aschen­
becher, 3. Seelenmesse, 4. Schweizerdegen, 5. 
Eisleben, 6. Rasselbande, 7. obstreich, 8. las ter ­
haft, 9. Late iner , 10. E r h a l t u n g . — Kasserolle. 

K o m b i n a t i o n s r ä t s e l : E i n Sommernachts­
t r a u m . 

Konsonan tenverhau : E i n i g k e i t macht s ta rk . 
V e r s r ä t s e l : E i n Gast — Gastein. 
Z a h l e n r ä t s e l : S c h l ü s s e l w ö r t e r : 1. Go, 2. Fan , 

3. Wade, 4. Na tu r , 5. B o r k u m , 6. Schleiz. — 
Der Vierze i le r l au te t : Was das Leben heute 
b r ing t , / nutze, eh die Sonne s inkt , / denn 
ent f loh die rechte Stunde, /. b l e i b t dem. Herzen 
n u r die Wunde . 
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Deutsche bauen Francos Autobahn 

des Lebens 
König der Fahrraddiebe 

Der Polizei i n der h o l l ä n d i s c h e n Stadt Ape l 
dorn gelang es endlich, einen S tukka teur zu 
fassen, der in eineinhalb Jahren nicht weniger 
als 102 F a h r r ä d e r s tahl u n d als „ K ö n i g der 
Fahrraddiebe" b e r ü c h t i g t war . Der M a n n t r i eb 
Seine Frechheiten soweit, d a ß er i n den Tages­
zeitungen Anzeigen veröf fen t l i ch te , m i t denen 
er bestimmte Marken gebrauchter F a h r r ä d e r 
•anbot. Sobald er K ä u f e r fand, zog er los, u m 
.die gewünschten Radmarken erst ausfin­
dig zu machen und zu stehlen. Die Beute ver­
kaufte er dann an die Kauf lus t igen . 

Gefährliche Amtssprache 
Ein Rentner i n B r ü s s e l e rh ie l t von den Be­

hörden einen Bescheid, der i n einer solch u n ­
verständlichen Amtssprache a b g e f a ß t war , d a ß 
der alte Mann glaubte, man habe i h m die 
Unterstützung gestrichen und einen Selbst­
mordversuch unternahm. Z u m Glück konnte 
er wieder ins Leben z u r ü c k g e r u f e n werden. 
Der schwer v e r s t ä n d l i c h e I n h a l t des amtlichen 
Schreibens besagte nicht eine Aufhebung, son­
dern eine E r h ö h u n g der U n t e r s t ü t z u n g . 

Freie Straße für den Tourismus - Zweieinhalb Jahre Bauzeit an der Costa brava JsMTZQBSCYlichtC 

Z u den Ferienerlebnissen, die die deutschen 
Reisenden am ehesten missen m ö c h t e n , g e h ö r t 
die Begegnung m i t den spanischen S t r a ß e n . 
U m S c h l a g l ö c h e r und E n g p ä s s e ha t es schon 
v i e l Aerger gegeben, und w e n n eine Werbung 
auf A n h i e b ü b e r z e u g e n d sein kann , dann ist 
es die Reklame einer Fluggesellschaft an der 
kurvenre ichen S t r a ß e , die die Costa brava ent­
l a n g f ü h r t : „ W e n n Sie das Flugzeug benutzt 
h ä t t e n , dann w ä r e n Sie schon lange hier!" 
Nachdem Spanien n u n wieder eine (nicht ganz 
so erfolgreiche) Reisesaison h in t e r sich ge­
bracht hat, s ind die guten V o r s ä t z e fest be­
schlossen: Schon i m F r ü h j a h r soll m i t dem 
Bau der levantinischen Au tobahn begonnen 
werden. 

Nachdem sie m i t ih ren eigenen S t r a ß e n ­
bauern reichlich Pech hatten, haben die spani­
schen B e h ö r d e n Kon tak t e zur deutschen B u n ­
desrepublik aufgenommen. Der E r fo lg stellte 
sich e in : Seit einigen Monaten schon arbei ten 
deutsche Ingenieure an den P l ä n e n für die 
spanische Autobahn . Das ist keine unprob le ­
matische Arbe i t , da a u ß e r dem s t ä n d i g e n 
Anwachsen des Verkehrs auch die besondere 
kl imatische Lage b e r ü c k s i c h t i g t werden m u ß . 

Die Spanier, die sich bereits als S t r a ß e n ­
bauer i n g r o ß e m S t i l versucht hat ten, haben 
reichlich Lehrgeld bezahlen m ü s s e n . Die e i n ­
stige P r a c h t s t r a ß e , die vor sechs Jahren ge­
baut wurde und M a d r i d m i t Andalus ien ve r ­
band, ist heute nu r noch eine ausgediente, 
ausgefahrene L a n d s t r a ß e zwei ter Ordnung . 
Schon bald nach der E r ö f f n u n g begann der 
Asphal t i n der h e i ß e n Sonne Spaniens zu 
schmelzen. Was von der S t r a ß e den Sommer 

Wußten Sie sch 
. . . daß in mehreren e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n 

regelmäßig Rundfunksendungen laufen, die 
der Arbeit der Tonbandfreunde gewidmet 
sind? Die äl tes te ist die f ranzös i sche Sendereihe 
„Aux Quatre Vents". Die deutsche Bundes­
republik gehört noch nicht zu diesen L ä n d e r n , 
obgleich hier die Zah l der Tonbandfreunde 
bereits die Zwei -Mi l l ionen-Grenze ü b e r s c h r i t ­
ten hat. 

daß die Deutsche Bundespost eine „ Z e n ­
tralstelle zum A b h ö r e n verlorengegangener 
Folien" in F rankfur t am M a i n eingerichtet 
hat? Hier werden u. a. die T o n b ä n d e r abge­
hört, die wegen unzureichender Verpackung 
aus dem Umschlag gefallen sind. Es empfiehlt 
sich also, auf den Beg inn jedes Tonbandes, 
•das per Post verschickt w i r d , die Adresse des 
Empfängers und auch die eigene Anschrif t 
aufzusprechen, u m es der Post zu e r m ö g l i c h e n , 
den Tonbandbrief auch dann noch zustellen 
zu können, wenn die Verpackung ve r lo ren ­
ging. 

. . . daß beim „ B r i t i s c h e n Schallarchiv" mo­
natlich rund tausend Tonaufnahmen neu 

e schon ... 
regis t r ie r t werden? Diese seit 1955 bestehende 
Einr ich tung am Londoner R ü s s e l Square steht 
jedermann zur V e r f ü g u n g , der akustische 
Dokumente sucht. I n der F ü l l e der T o n b ä n d e r 
und Schal lplat ten findet man hier z. B . auch 
eine Rede Dr . Adenauers, die er schon lange 
vor dem letzten W e l t k r i e g hie l t . 

. . . d a ß T o n b ä n d e r der B A S F von Tonband­
amateuren, aber oft auch von Funk , F e r n ­
sehen, F i l m , Expedi t ionen usw. i n ü b e r h u n ­
dert L ä n d e r n der Erde verwendet werden? Das 
Tonband wurde i m ü b r i g e n bereits vo r r u n d 
d re iß ig Jahren i n Deutschland erfunden. 

. . . d a ß Tonbanddokumente der deutschen 
Trennung i m Aus land auf steigendes I n t e r ­
esse s t o ß e n ? Rund 1200 T o n b ä n d e r g ib t es 
bereits i m Tonbandarchiv des Min is te r iums für 
gesamtdeutsche Fragen. I m vergangenen Jahr 
hol ten sich a l le in 25 Ferhsehstationen i n a l ler 
W e l t akustische Dokumente aus dieser S a m m ­
lung , u m ü b e r aktuel le Ereignisse i n M i t t e l ­
deutschland und i n beiden Tei len Ber l ins zu 
berichten. 

ü b e r d a u e r t e , w u r d e i m Herbs t v o n den Regen­
g ü s s e n d a v o n g e s p ü l t . 

Das M i n i s t e r i u m f ü r öf fent l iche A r b e i t e n 
h ie l t es nach diesen Er fahrungen f ü r ange­
bracht, deutsche Exper t en m i t der P lanung 
der A u t o b a h n zu beauftragen. Das ha t f re i l ich 
unerwar te te A u s w i r k u n g e n . Wer g r ü n d l i c h 
baut, baut teuer. U n d die deutschen Ingen ieu ­
re haben i n i h r e n Berechnungen die Kosten 
fü r einen K i l o m e t e r Au tobahn m i t 3,5 M i l l i o ­
nen M a r k veranschlagt. 

B e r ü c k s i c h t i g t m a n die n iedr igen A r b e i t s ­
l ö h n e , w i e sie i n Spanien gezahlt werden, so 
w i r d m a n diesen Preis zu w ü r d i g e n wissen. 

„Sie liebt m i c h . . . sie liebt mich nicht. 
sie liebt m i c h . . . ! " 

Aber teuer oder n icht — Spanien macht sich 
daran, seine kostspieligste A u t o b a h n zu bauen, 
auch i n der Hoffnung, dami t seinem F r e m d e n ­
verkehr einen guten Dienst zu erweisen. 

Die spanische Autobahn , ' ' 'e am M i t t e l m e e r 
e n t l a n g f ü h r e n w i r d , w i r d nicht g rad l in ig ve r ­
laufen. Entscheidend w a r dabei das Ergebnis 
einer neuen Untersuchung, nach der die A u f ­
merksamkei t eines Autofahrers auf gradl in igen 
S t r a ß e n eher n a c h l ä ß t . Die spanische A u t o ­
bahn w i r d also s c h l a n g e n f ö r m i g e Gestalt a n ­
nehmen, m i t e inem Radius v o n fünf K i l o ­
metern . I m Norden sol l m i t d e m B a u begon­
nen werden , u n d bis sie i h r Z i e l i n der Levan te 
erreicht haben w i r d , we rden zweie inhalb J a h ­
re vergehen. 

Der Brief 
F r ä u l e i n Dor is w a r 

b i l d h ü b s c h , 23 L e n ­
ze j u n g u n d s t ä n d i g 
zerstreut. Aus a l l 
dem erkenn t selbst 
der La ie , d a ß F r ä u ­
le in Dor i s u n g l ü c k l i c h 
ve r l i eb t w a r . U n d 
zwar i n den A s s i -
stenzarzt ,Herrn Fleck-
ner. N u n w ä r e die 
brunnent iefe Le iden^ 
schaft we i t e r gar n ich t so u n g l ü c k l i c h gewe-
sen, denn i m I n n e r n f ü h l t e F r ä u l e i n Dor i s , 
d a ß auch sie H e r r n Fleckner ungemein sym-« 
pathisch w a r . A b e r H e r r Fleckner w a r ztt 
s c h ü c h t e r n , u m seinen G e f ü h l e n wört l ich! 
Ausdruck zu ver le ihen . 

U n d dann geschah das Schreckliche: H e r r 
Fleckner w u r d e versetzt. 

„ M e i n liebes F r ä u l e i n Dor is" , gestand Herr . 
Fleckner, als i h n Dor i s ä u ß e r l i c h g e f a ß t , abeS 
inne r l i ch v ö l l i g zusammengebrochen z u m 
B a h n h o f begleitete. „ I ch w e i ß nicht , ob Sie: 
j e . . . ob Sie j e . . . ob Sie j e au f den G e d a n k e « 
gekommen sind, d a ß ich Sie e igent l ich s e h r . . « 
s e h r . . . " 

A b e r H e r r Fleckner ha t te seine K ü h n h e i t 
ü b e r s c h ä t z t . 

„ I c h . . . es t u t m i r schrecklich l e id , l iebes 
F r ä u l e i n Dor is" , s tot ter te er, „ a b e r i ch b i n z u 
s c h ü c h t e r n . I c h w e i ß nicht , ob Sie ahnen, wag 
ich Sie f ragen w o l l t e . U n d dabei i s t es f ü r 
m i c h so unendl ich w i c h t i g . " 

„ D a n n fragen Sie doch", e rmunter te F r ä u -
l e in Dor is z i t t e rnd . 

„ Z u s p ä t , da i s t m e i n Z u g schon", gestand, 
H e r r Fleckner er le ichter t u n d schwang sich1 

i n sein A b t e i l . „ A b e r w a r t e n Sie auf me inen 
Br ie f , F r ä u l e i n Dor i s , i ch b e s c h w ö r e Sie." 

„ Ich werde wa r t en" , sagte F r ä u l e i n D o r i s 
leidenschaftl ich. 

Schon zwe i Tage s p ä t e r k a m der B r i e f . 
F r ä u l e i n Dor i s öffnete i h n m i t zit ternder. 

H a n d u n d s t i e ß einen grusel f i lmhaf ten Schrei 
aus. Es w a r eine herr l iche, k ü h n e , o r ig ine l l e \ 
Handschr i f t , die die v i e r Seiten an sie fül l ten« 
Eine Handschr i f t v o n a u ß e r o r d e n t l i c h e m F o r m ­
niveau, d i sz ip l in ie r tem R h y t h m u s u n d i n t e l l i -
gentem E igenwi l l en . A b e r le ider vö l l i g un les ­
bar. Selbst e in professioneller Spionageab-
wehroff izier w ä r e v o r der Flecknerschen H a n d -
schr i t t en tne rv t zusammengebrochen. U n d d i e ­
ser B r i e f enthiel t n u n unlesbar die f ü r Frau-
l e i n Dor is entscheidende Frage. 

„ W a s mache ich n u r ? " 
Es w u r d e eine sehr g l ü c k l i c h e Ehe* 
F r ä u l e i n Dor i s ha t te n ä m l i c h alles auf eine. 

K a r t e gesetzt u n d H e r r n Fleckner e in T e l e * 
g r a m m geschickt. M i t e inem einzigen Wort* 
chen: Ja. 

Mit Herz und Takt auf fremden Pfaden 
,Lady Baden-Powell - Chefin der Pfadfinderinnen und meistgereiste Frau der Welt 

Fünfmal ist sie u m die ganze Erde gereist, 
und insgesamt hat sie etwa 540 000 k m z u r ü c k ­
gelegt — Olave Lady Baden-Powel l , Chefin der 
Weltpfadfinderinnenbewegung. M a n k a n n sie 
getrost als „die meistgereiste F r a u der W e l t " 
bezeichnen, und zwar „ m i t e inem Z i e l " gereist, 
wie sie h inzuzufügen pflegt, denn a l l ih re 
Fahrten stehen i m Dienst der Wel tpfadf inde­
rinnenbewegung. Lady Baden-Powel l ist 
V4 Jahre alt, doch sie denkt nicht daran, sich 
zur Ruhe zu setzen. 

Zufälle haben i m Leben der L a d y Baden-
Powell eine bedeutende Rol le gespielt. 1912 
feiste sie mi t ih rem Vater nach Jamaika. A u f 
demselben Schiff befand sich „ d e r Pfadfinder­
inann" — wie sie General Baden-Powel l i n 
einem Brief an ihre M u t t e r nannte —, der 
peine erste Weltreise machte. Be i i h r e r Be ­
gegnung entdeckten sie, d a ß sie am selben 
/Tag Geburtstag hatten: am 22. Februar, wenn 
Wer Altersunterschied auch 32 Jahre betrug. 
'Sie heirateten noch 1912. 

Als Lord Baden-Powell , der F ü h r e r der 
Pfadfinderbewegung, 1941 starb, t r a t seine 
Witwe keineswegs i n den H i n t e r g r u n d ; die 
Pfadfinder brauchten sie. Eine F r a u i n den 
[besten Jahren, konnte sie, die alle Interessen 
ihres Mannes geteilt hatte, seine A r b e i t we i t e r ­
führen. Die Pfadfinder und Pfadfinderinnen 
blickten jetzt, da i h r F ü h r e r sie verlassen hatte, 
zu ihr als Lei ter in und V o r b i l d auf. 

Die Pfadfinderinnenbewegung entstand so­
zusagen von selber. 1909, auf dem ersten 
padfindertreffen i m Londoner Crys ta l Palace, 
hatte sich eine M ä d c h e n g r u p p e m i t b r e i t r a n d i ­
gen Pfadf inderhüten und S t ö c k e n den Jungen 
(Zugesellt, und als man sie fragte, we r sie seien, 
antworteten sie ungenier t : „ W i r sind die Pfad-
ihnderinnen!" Lady Baden-Powel l i m i t i e r t , 
Avenn sie diese Geschichte e r z ä h l t , sehr an ­
schaulich, wie der General m i t e inem „ U n s i n n ! " 
reagierte. Er wol l t e sich nicht den V o r w u r f 
zuziehen, er habe junge M ä d c h e n e rmut ig t , zu 
palben Jungen zu werden. S p ä t e r jedoch be­
traute er seine Schwester Agnes m i t der A u f ­
gabe, die erste Pfadfinderinnengruppe zu 
gründen. 

Lady Baden-Powell t r a t erst einige Jahre 
nach ihrer Hei ra t ins B l i ck fe ld der Oeffent-
"enkeit. Zunächs t hatte sie i h r e eigene Fami l i e 
~ einen Sohn und zwei T ö c h t e r — zu ver ­
sorgen; sie betrachtete es als i h r e Pflicht, i h r e m 
überlasteten M a n n ein g e m ü t l i c h e s H e i m zu 
schaffen. Als K i n d hat te sie kennengelernt , 
was es heißt , ke in festes Zuhause zu haben, 
fla ihr Vater siebzehnmal seinen Wohnsi tz 
wechselte. Einer davon w a r Renishaw H a l l . 
£m Besitz i n Derbyshire, den i h r Va te r von 
w George S i twe l l gepachtet hatte. Die kleine 
uiave war damals sechs Jahre a l t und t r u g 
I?" 1 2 geschnittenes Haar, so d a ß sie w i e ein 
•Junge anzusehen war . I n ih re r fü r so rg l i chen 
i*ft strickte sie dem dort igen F ö r s t e r einen 

x^J^ls e r das Geschenk m i t den Wor ten 

„ D a n k e , mein k le iner M a n n ! " annahm, w a r 
sie v i e l zu t a k t v o l l , u m i h n zu kor r ig i e ren . 

Dieses T a k t g e f ü h l u n d die F ä h i g k e i t , eine 
A t m o s p h ä r e der Behagl ichkei t zu schaffen, 
haben sie bisher nie verlassen. T r i t t L a d y 
Baden-Powel l i rgendwo ein, so scheinen die 
Menschen automatisch g lück l i che r u n d m i t 
sich selbst zufriedener zu werden. Sie ist eine 
ü b e r a u s warmherz ige P e r s ö n l i c h k e i t u n d be­
sitzt die g r o ß e Gabe, jeden s p ü r e n zu lassen, 
d a ß sie wi rk l iches Interesse an i h m n i m m t . 

A u f i h r en Reisen i n ih re r Eigenschaft als 
oberste Pfadfinderin G r o ß b r i t a n n i e n s u n d als 
Chefin der Wel tpfadf inder innenbewegung v e r ­

Lady Baden-Powell, Chefin der Weltpfadfinde­
rinnenbewegung, ist mit ihrer Devise „Ich 
werde mein Bestes tun, um jedermann und 
überall zu helfen" Tausenden junger Menschen 

zum Vorbild geworden. 

sucht Lady Baden-Powel l , zur V ö l k e r v e r s t ä n ­
d igung beizutragen. M i t i h r e r Devise „Ich 
werde mein Bestes t u n , u m jedermann und 
ü b e r a l l zu helfen!" ist sie jungen Menschen 
i n a l ler Wel t zum V o r b i l d geworden. Unte r 
ih re r F ü h r u n g hat sich die Pfadf inder innen­
bewegung, die heute 51/* M i l l i o n e n Mi tg l i ede r 
zäh l t , auf 51 L ä n d e r ausgedehnt. Diesen ü b e r ­
ragenden Er fo lg e r k l ä r t L a d y Baden-Powel l 
selbst: „Die Pfadf inder innenbewegung bietet 
jungen M ä d c h e n etwas, das die Schule ihnen 
n icht geben kann , u n d es macht S p a ß ! " 

Bekommt jemand aber immer wieder Furun­
kel, muß man sich, fragen, ob nicht eine All­
gemeinstörung vorliegt, die die Widerstands­
kraft der Haut herabsetzt. Man muß dabei 
an eine Zuckerkrankheit, eine gestörte Ver­
dauung oder Harnausscheidung oder eine 
Leberkrankheit denken. 

Im Anfangsstadium, wenn der beginnende 
Furunkel nur juckt oder gering schmerzt und 
eine Hautrötung andeutet, daß „sich da was 
tut", kann man durch entzündungswidrige 
Salben den Prozeß zu kupieren versuchen. 

Geht er trotzdem weiter, wird man durch 
erweichende Mittel und Wärme die „Reifung" 
d. h. das Einschmelzen und Abstoßen des be­
fallenen Gewebes beschleunigen. Ist der Fu­
runkel dann „reif" geworden, hat sich also ein 
geschlossener Eiterherd gebildet, wird man 
ihm durch Eröffnung Abfluß nach außen ver­
schaffen und so die Heilung beschleunigen. 

Ein Furunkel ist eine Entzündung. Man 
darf nie vergessen, daß jede Entzündung bes-

UNSER HAUSARZT BERÄfSI E 
Furunkel - am besten ruhigstellen 
Unter Furunkel versteht man bekanntlich die Entzündung, 

eines Haarbalgs. Da Haare über den ganzen Körper verteilt, 
sind, kann es praktisch überall zu Furunkeln kommen. H e r -
vorgerufen wird eine solche Entzündung durch Keime, d i e 
sich stets auf der Haut befinden (Staphylokokken) und: 
normalerweise völlig harmlos sind. Vorwiegend an Re ibs t e l -
len der Kleidung (Kragen, Schritt, Gürtellinie usw.) können 
diese Keime aber „wild" werden und dann Furunkel erzeugen, 

ser heilt, je ruhiger sie gestellt wird. Deshalb} 
kann eine gut angelegte Schiene wichtigen 
sein als große Gaben von Penicillin oder] 
anderen A n t i b i o t i c a . An den Furunkel selbst 
kommen diese Antibiotica — da er ja von 
einem Verteidigungswatt des Körpers um" 
geben ist — doch kaum heran. Sie verhindern 
aber das Vebergreifen auf gesundes Gewebe. 

Sitzt ein Furunkel im Gesicht (Oberlippe* 
Nasenfälte) ist besondere Vorsicht geboten* 
weil hier über Gesichtsvenen ein lebensbe* 
drohliches Vebergreifen aufs Gehirn d roh t« 
Hier sind Ruhigstellung (Sprech- und Kau< 
verbot) und reichlich A n t i b i o t i c a dringend ge­
boten. 

Gelegentlich — besonders be i schlecht ruhig* 
gestellten Furunkeln — zeigen rote Streifen 
(Blutvergiftung) ein Vebergreifen der E n t -
zündung auf die Lymphbahnen an. Durch küh* 
lende Alkoholumschläge und exaktes Ruhig' 
stellen wird man jedoch dieser Komplikation 
meist rasch Herr. D r . med, S, 

Der schiefe Turm braucht viele Lire 
Ganz I t a l i e n sucht eine M i l l i a r d e L i r e , denn 

sonst f ä ü t er u m , der Schiefe T u r m v o n Pisa, 
der i m m e r schiefer w i r d . E r k a n n auch heute 
abend umfa l l en , h e i ß t es, morgen f r ü h , oder 
i n einer Woche. E i n kleines Erdbeben g e n ü g e , 
auch e in h ü b s c h e r S t u r m reiche aus. U n d der 
S t ü r m e s ind vie le i n Pisa. Manche A r c h i t e k ­
ten gehen sogar so we i t , d a ß sie i n den 
Tempera turschwankungen zwischen Nacht 
und M o r g e n eine akute Gefahr f ü r das a l tehr ­
w ü r d i g e B a u w e r k sehen u n d i h m d e m n ä c h s t 
das gleiche Schicksal prophezeien, w i e es dem 
Campanile von Venedig beschieden war . K u r z ­
um, die Prognosen a l ler Fachleute s ind so 
d ü s t e r , w i e sie noch niemals waren , o b w o h l der 
Schiefe T u r m seit seiner Vo l l endung i m Jah­
re 1350 i m m e r schon reichl ich schief gewesen 
ist, ganz gegen die In t en t ionen seines E r ­
bauers Bonanno. M i t t l e r w e i l e aber ha t sich 
das T e r r a i n un te r dem vierzehn M i l l i o n e n 
K i l o schweren B a u w e r k g e f ä h r l i c h we i t e r ge­
senkt, w u r d e es doch m i t einer Belas tung von 
zehn K i l o p r o Quadratzent imeter Boden er ­

r ichtet , m i t e iner Belas tung also, d ie m ö d e r n e i 
Fest igkei ts lehre spottet. 

D i e E i n w o h n e r v o n Pisa machen e inen w e i ­
ten Bogen u m den T u r m h e r u m , bl inzeln: 
v e r ä n g s t i g t zu i h m empor u n d malen sich aus, 
was f ü r e in eindrucksvolles Donne rn e r tönen j 
w ü r d e , w e n n i h r b e r ü h m t e r u n d geliebteif 
„ T o r r e " auf i h r e n ebenso b e r ü h m t e n u n d ge ­
l ieb ten Camposanto s t ü r z e : e in riesiger, s t aub­
dampfender T r ü m m e r h a u f e n aus M a r m o r , 
Ziegeln u n d S ä u l e n . U n d die Zei tungen geben 
der f r o m m e n Hof fnung Ausdruck, d a ß w e n i g ­
stens be i der m ö g l i c h e n Katas t rophe k e i n 
a u s l ä n d i s c h e r Gast Schaden nehme. 

Ja, i s t i h m denn gar n ich t m e h r zu he l fen , 
dem a l lzu schiefen T u r m ? Eine M i l l i a r d e L i r e 
sei n ö t i g , u m i h n zu re t ten , behaupten d i e 
Fachleute. N u n , v ie l le ich t b l e ib t er noch b i s 
z u m J a h r 2063 stehen. Das i s t die Lebens ­
dauer, d i e i h m , w e n n e in W u n d e r geschieht, 
v o n den Wissenschaftlern bestenfalls zuge­
standen w i r d . 



tttOfflgt* m Seife lo 

Dos Gewehr ist des Pothonen bester Freund 
Die Wächter des Khyberpasses wollen sich nicht anpassen / Die Gesetze der Vorväter haben absolute Gültigkeit 

E r h e i ß t A H . Sein kostbars ter Besi tz is t e in 
Gewehr , das er sich selber zusammengebaut 
hat . A u s den Ueberresten einer a m e r i k a n i ­
schen Waffe, w i e er sagt. Den Schaft u n d die 
re ichen Verz ie rungen hat er m i t w e n i g W e r k ­
zeugen u n d v i e l Geduld geschnitzt. Das E r ­
gebnis seiner B e m ü h u n g e n sieht n icht gerade 
sehr e indrucksvol l aus. doch A l i beweist, 
w e n n es sein m u ß , d a ß er m i t diesem Gewehr 
besser s c h i e ß e n k a n n als so mancher Soldat 
m i t e iner speziell f ü r S c h a r f s c h ü t z e n ent ­
w i c k e l t e n Waffe. 

A l i i s t e in Pathane pakistanischer Staats­
a n g e h ö r i g k e i t , doch auf die legt er keinen 
ü b e r m ä ß i g e n W e r t . E r g e h ö r t zu e inem S tamm 
i n der Gegend des Khyberpasses, der Pakis tan 
v o n Afghan i s t an t rennt . T r a d i t i o n s b e w u ß t ist 

(er. E r w e i ß , d a ß seine V o r f a h r e n den B r i t e n 
lange Ze i t widers tanden haben, d a ß es ihnen 
n ie ganz gelungen ist, die Pathanen zu un te r ­
we r f en . Das e r k l ä r t a l lerdings n u r zum Te i l 
seinen Stolz, denn der ist p rak t i sch e in Erbgut 
aus noch w e i t e r z u r ü c k l i e g e n d e n Epochen. 

Fast a l le Eroberer u n d die Kauf l eu te i n 
i h r e m Gefolge, die aus dem Westen kamen, 
sahen i n j enem P a ß das Einfa l l s to r nach 
I n d i e n . Vie le Jahrhunder te , bevor m a n den 
Begr i f f G u e r i l l a k r i e g p r ä g t e , f ü h r t e n i h n die 
Pathanen bereits. Sie legten S t ü t z p u n k t e an, 

von denen aus sie d ie vorbeiziehenden Heere 
und Hande lskarawanen angriffen. Z w e i V o r ­
teile hat ten sie: die Uebung i m Umgang m i t 
Waffen und die K e n n t n i s des G e l ä n d e s . F ü r 
sie w a r es i m m e r s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß ein 
Knabe des Stammes berei ts i n e inem A l t e r 
das S c h i e ß e n — f r ü h e r m i t P fe i l und Bogen, 
dann m i t Gewehr — lernte , i n dem sich bei 
uns ein Junge noch m i t Spielzeugen beschäf­
t ig t . 

A l i ha t die P f e i l - und Bogenzeit n icht mehr 
mi te r leb t . E r le rn te das Rei ten ku rz nach dem 
Gehen und das S c h i e ß e n lange vor dem A B C . 
m i t dem er noch heute nicht auf sehr ver­
t r au t em F u ß e steht. Schreiben kann er k a u m 
mehr als seinen Namen, aber eine al te K o n ­
s e r v e n b ü c h s e t r i f f t er leicht auf 100 Mete r E n t ­
fernung. 

M i t i rdischen G ü t e r n ist er n icht gesegne! 
Alles, was er sein eigen nennt, s ind eine F rau 
ein Sohn, e in Zel t , ein paar Pferde, Teppiche 
Koch töp fe , das Gewehr und an die 50 S c h u ß 
M u n i t i o n . A m meisten Sorgen macht er sich 
u m die Patronen, denn was n ü t z t e i h m schon 
seine Waffe ohne d i e ' M u n i t i o n ? 

Sein Vater g e h ö r t e noch zu den M ä n n e r n , 
die den Kauf l eu t en und den br i t ischen Solda­
ten Schrecken einjagten. E r w a r woh lhaben­
der als A l i , denn die Beute w u r d e geteilt , 

Wilde Hunde bewachen da Gamas Schätze 
Pirateninsel der Komoren wieder im Gespräch / Goldbarren zwischen Hundezähnen 

Der portugiesische Entdecker Vasco da 
Gama so l l au f der K o m o r e n - I n s e l Combre, 
zwischen der Nordspi tze Madagaskars u n d der 
portugiesisch-afr ikanischen Stadt Por to A m e -
l i a gelegen, einen indischen Goldschatz ve r ­
graben haben, den er n ich t m e h r nach P o r t u -

I n Eppstein (Taunus) entdeckte unser Foto­
graf dieses seltsame Bauwerk, eine Mischung 
zwischen alter Ritterherrlichkeit und moder­
nem Bauwesen. Eingeweihte erklären, d a ß 
man hier das Rathaus vor etwa sechzig J a h ­
ren zusammen mit dem „mitte lal terl ichen" 
T a n n errichtete, um den Charakter des 

festungsbewehrten Eppstein zu wahren. 
Foto; Riedel 

gal m i t n e h m e n konnte . Damals setzte er sei­
nen Aufzeichnungen zufolge 50 Wachhunde 
auf Combre an Land , die F remden den Z u t r i t t 
zu der unbewohnten Insel ve rwehren sol l ten. 

Seit 1850 versuchten viele Aben teure r auf 
eigene Faust, auf Combre den Schatz zu fin­
den. Ueber e in Dutzend Leute m u ß t e n bei 
diesen Unte rnehmen das Leben lassen und 
fielen den w i l d e n , h e i ß h u n g r i g e n , tei ls w o h l 
t o l l w ü t i g e n H u n d e n auf der Schatzinsel zum 
Opfer. 

„ D i e Wachhunde Vasco da Gamas s ind heute, 
nach Generat ionen, s c h ä r f e r denn je" , schreibt 
der f r a n z ö s i s c h e Seefahrer L o y a i n , der sich 
schwer bewaffnet m i t e inem Begle i ter m e h ­
rere Stunden auf Combre aufhie l t . „ D i e Z a h l 
der v e r w i l d e r t e n H u n d e ha t sich i n den ü b e r 
350 Jahren vervie l facht . Die T ie re bewohnen 
offenbar H ö h l e n . Sie leben v o n angeschwemm­
ten Muscheln , A u s t e r n , Krebsen, Fischen und 
den K r i e c h t i e r e n der Inse l . " 

B isher g laubte n iemand, der darar t ige B e ­
r ichte ü b e r die Wachhunde Vasco da Gamas 
p r ü f t e u n d b e s t ä t i g t e , d a ß sich eine g r o ß a n ­
gelegte T r e i b j a g d gegen die b ö s a r t i g e n T ie re 
lohnen w ü r d e . Doch seit e in iger Ze i t scheint 
das Interesse an der P i ra teninse l der K o m o r e n 
wieder e rweckt w o r d e n zu sein. De r K a p i t ä n 
des f r a n z ö s i s c h e n Frachters „ R o u e n " beobach­
tete n ä m l i c h u n l ä n g s t b e i m Passieren Combres 
eine M e u t e Hunde , die i n e inem w i l d e n K a m p f 
u m einen g r o ß e n Beu te l ve r s t r i ck t w a r e n . E i n 
Boot w u r d e ausgesetzt u n d m i t Pis tolen u n d 
G e w e h r s c h ü s s e n h i e l t en die Mat rosen die zu ­
r ü c k w e i c h e n d e n H u n d e i n Schach. 14 Tie re 
w a r e n be i der S c h i e ß e r e i au f der Strecke ge­
bl ieben. Sie w u r d e n s p ä t e r v o n i h r e n A r t g e ­
nossen un t e r Heu l en u n d Jau len aufgefressen. 
Der Beute l , u m den die H u n d e k ä m p f t e n , be­
s tand aus Leder u n d en th ie l t 650 tei ls faust­
g r o ß e Goldbar ren , deren Schmelz- u n d H e r ­
s te l lungsar t ganz e indeut ig auf indische H e r ­
k u n f t weist , w o m i t p rak t i sch als sicher ange­
n o m m e n w e r d e n k a n n , d a ß dieses Gold aus 
dem Schatz Vasco da Gamas s tammt. Bisher 
steht n ich t fest, ob m a n sich auf die Suche u n d 
die vorher ige G r o ß j a g d gegen die Wachhunde 
Vasco da Gamas entscheiden w i r d . Noch be­
wachen sie den Schatz. 

wobe i i m m e r noch genug f ü r jeden ü b r i g b l ieb . 
T r ä u m e r i s c h ^spricht A l i von dieser „ g u t e n 
a l ten Zei t" , die er selber nicht er lebt hat. Die 
pakistanische Regierung hat versucht, seinen 
S t amm s e ß h a f t zu machen, m i t dem Gedan­
ken zu befreunden, d a ß man auch von der 
Viehzucht und v o m Ackerbau leben k ö n n e , 
aber das Nomadendasein g ib t n iemand so 
gerne auf, wenn er es g e w ö h n t ist. U n d nu r 
noch auf Scheiben zu sch i eßen , l iegt den Pa­
thanen auch nicht A l i und seine Stammes­
genossen leben nach und h ä n g e n ^ n al ten 
Gesetzen. Es sind Gesetze, die sich m ü n d l i c h 
von Generat ion zu Generat ion vererben und 
für Pathanen mehr G ü l t i g k e i t haben als die. 

Kurz u n d a m ü s a n t 

Trauernd saß der Hahn . . . 
a l le in auf der Stange, als e in m e x i k a ­
nischer L a n d w i r t morgens die T ü r zum 
H ü h n e r s t a l l öffnete . E in Dieb hat te alle 
Hennen mi tgenommen und dem Hinter­
bliebenen H a h n einen Trauer f lo r u m 
den Hals gebunden. 

Die kirchliche Trauung . . . 
w i r d f ü r „ l e i c h t e " Paare i m texanischen 
Cleve! b i l l i g e r : E in Geist l icher berechnet 
seine T r a u u n g ' s g e b ü h r e n nach dem Ge­
wich t des Brautpaares . E i n K i l o B r ä u t i ­
gam kostet zehn, e in K i l o B r a u t fünf 
Cents. 

Fünfzehnhundert S ä r g e . . . 
erbte der A m e r i k a n e r Rober t Meade von 
e inem Verwand ten , der eine Schreinerei 
b e s a ß . A l s Rober t f ü r die S ä r g e keine 
Abnehmer fand, l i eß er sie zu K i n d e r ­
wiegen umarbe i ten . Jetzt kamen K ä u f e r . 

die v o n Par lamenten i n H a u p t s t ä d t e n fe ier ­
l i ch verabschiedet u n d zu Papier gebracht 
werden . 

Vieles ha t sich an der Grenze g e ä n d e r t , die 
einst die N a t u r i n einer Laune zog u n d die seit 
r u n d 15 Jahren die neu entstandene Na t ion 
Pakis tan v o n Afghan i s t an t r enn t . Doch die 
Pathanen nehmen davon k a u m K e n n t n i s . I h r 
Stammesgebiet is t das L a n d u m den K h y b e r -
p a ß , eine trostlose E i n ö d e . D a r a n ha l t en sie 
fest. Staatsgrenzen interessieren sie n icht . I h r e 
To ten setzen sie noch i m m e r i n T ü r m e n bei , 
die nach oben h i n offen sind, so d a ß die Geier 
es leichter haben, zu e inem Fes tmahl zu 

Das Gewehr ist der beste Freund dieses stol­
zen Pathan-Kriegers. Seit Jahrhunderten 
bewacht der Volksstamm, dem er angehört, 
den K h y b e r p a ß , das Einfallstor nach Indien. 

kommen , be i d e m sch l i eß l i ch n u r noch ein 
Knochenhaufen ü b r i g b le ib t . 

A l i g e h ö r t e inem V o l k s s t a m m an, der nach 
der M e i n u n g der Gelehr ten i n spätestens 
e inem Jahrzehnt sich en tweder der Gegenwart 
a n g e p a ß t ha t oder aber untergehen w i r d . Da­
v o n w e i ß A l i nichts. Stolz u n d doch mißtrau­
isch ha t er sich l e t z t h i n e inma l von einem aus­
l ä n d i s c h e n Ber ichters ta t te r fotografieren las­
sen. U n d das auch nur , w e i l er nicht wußte, 
was e in Foto ist. H ä t t e er es geahnt, dann 
w ä r e er wahrschein l ich re ichl ich b ö s e gewesen, 

I denn A l l a h verb ie te t die b i ld l i che Darstellung 
des Menschen. 

V o n der P o l i t i k vers teht A l i sowieso nichts. 
F ü r . e i n e n u n a b h ä n g i g e n Pathanenstaat würde 
er k ä m p f e n , denn das ha t v o n i h m aus ge­
sehen n u r m i t Stammesfragen zu tun . Daß 
die V e r w i r k l i c h u n g dieses Gedankens einen 
K r i e g zwischen Pakis tan u n d seinen Macht-
habern a u s l ö s e n k ö n n t e , k ä m e i h m nicht in 
den S inn . Weder Pakis tan noch Afghanistan 
s ind i h m fest umrissene Begriffe . A l i liebt sein 
Gewehr u n d sein V o l k , abgesehen von den 
P a t h a n e n s t ä m m e n , mit denen sein Stamm tra­
d i t i o n e l l ver fe inde t ist. So wie er denken viele 
Pathanen, u n d da l i eg t d ie Gefahr . Denn Pa­
thanen w o l l e n n icht begreifen, d a ß die Welt 
der V o r v ä t e r n ich t d ie v o n heute ist. 

„Dielen-Eddie" verschwand unter Fußböden 
A l s der A m e r i k a n e r Eddie Laszlo m i t seiner 

F r a u nach der T r a u u n g die K i r c h e i n Des 
Moenes v e r l i e ß , empfing i h n e in Ehrenspal ier 
seiner sieben Geschwister u n d d r e i S c h w ä g e r . 
Sie h i e l t en rohe F u ß b o d e n b r e t t e r i n den H ä n ­
den, un te r denen das Paar h indurchschr i t t . 
Das B i l d erschien i n den Zei tungen. „ D i e l e n -
E d d i " hat te schon zwe ima l durch seine V o r ­
l iebe fü r F u ß b o d e n b r e t t e r oder v i e l m e h r das, 
was darun te r war , die Oeffent l ichkei t be­
schäf t ig t , i 

Eines Tages k a m er nach Hause, lockerte 
einige Die lenbre t te r u n d verschwand i n der 
H ö h l u n g zwischen F u ß b o d e n u n d G r u n d ­
mauern . A l s er s p ä t e r herauswol l te , k a m er 
nicht meh r durch die Oeffnung. D r e i B r ü d e r , 
zwei Pol iz is ten u n d fünf F e u e r w e h r m ä n n e r ar ­
bei teten eine Stunde, u m i h n zu befreien. A l s 
G r u n d f ü r die E x k u r s i o n i n die U n t e r w e l t 
gab Eddie an : „ B e i sieben Geschwistern is t i m 

Haus dauernd K r a c h ! I c h brauchte Ruhe, um 
nachzudenken. Deshalb b i n ich hineingeklet­
te r t . " U n d auf d ie Frage, w o r ü b e r er nachge­
dacht habe, e rw ide r t e er : „ O b ich Janet Wil -
k ins he i ra ten so l l ! I c h b i n z u m Ent sch luß ge­
k o m m e n , es n ich t zu t u n . D i e Ehe ist genau so 
eine Mausefal le w i e die, i n welcher ich steckte." 

Ein ige Mona te s p ä t e r k a m e n dem einsam­
k e i t s b e d ü r f t i g e n Eddie aber doch Zweifel an 
dem Entscheid. Wieder dachte er ü b e r Janet 
nach, d iesmal un t e r d e m F u ß b o d e n i m Hause 
seines Chefs. Da er ohne f remde H i l f e seinem 
Refug ium entstieg, betrachtete er die Ehe nicht 
meh r als Mausefal le u n d beantragte die Hei­
ratslizenz. N u r der B o ß feuerte i h n hinaus, 
wegen S a c h b e s c h ä d i g u n g . D e n Absch luß der 
S to ry b i lde te das Ehrenspal ie r m i t Fußboden­
b re t t e rn . D i e g i b t es i n der neuen Wohnung des 
j ungen Paares nicht . Janet h a t vorsorglich 
Parke t tboden genommen. 

Reichwerden kann man auch mit dunkler Haut 
Südafrikas reichster Schwarzer kann weder lesen noch schreiben / Zwölf Frauen und dreißig Millionen Mark 

Khot so Sethuntza ha t es i n seinem 8 2 j ä h -
r i g e m Leben zu e inem V e r m ö g e n gebracht, das 
umgerechnet m e h r als 30 M i l l i o n e n M a r k be­
t r ä g t . Das w ä r e f ü r jeden M a n n , der nichts 
'geerbt hat , eine b e t r ä c h t l i c h e Le is tung . Dazu 
( k o m m t a l lerdings noch, d a ß Sethuntza weder 
jlesen noch schreiben kann , was m a n gemein­
h i n zu den Voraussetzungen fü r eine derar t ige 
» K a r r i e r e z ä h l t . U n d sch l i eß l i ch : Sethuntza ist 
' B a n t u u n d leb t i n der S ü d a f r i k a n i s c h e n U n i o n , 
e i n e m Lande also, w o es den Schwarzen schwer 
jgemacht w i r d , zu Wohls t and i n unserem S i n ­
ne zu k o m m e n . 

W i e also, f r ag t m a n sich, is t es mög l i ch , d a ß 
.dieser M a n n vielfacher M i l l i o n ä r we rden 
ikonnte? D i e A n t w o r t is t einfach. Sethuntza 
g i l t als der beste H e i l k r ä u t e r k e n n e r S ü d a f r i ­
kas. Die Z a h l seiner Hei ler fo lge ist so g r o ß , 

( d a ß sein R u h m l ä n g s t die Grenzen der Repu ­
b l i k Verwoerds ü b e r s c h r i t t e n hat. 

Schon durch die Pat ienten seiner eigenen 
Rasse w ä r e dieser M a n n , der a l lgemein als 
i „ D o k t o r " bezeichnet w i r d , wahrscheinl ich zu 
|einem V e r m ö g e n gekommen, das sich sehen 
lassen k a n n , i s t doch so mancher afrikanische 
'Zauberdoktor stolzer Besitzer eines Cadillacs. 
Sethuntza a l lerdings mag zwar des Lesens und 
Schreibens u n k u n d i g sein, aber rechnen k a n n 
e r gut, u n d a u ß e r d e m hat er Ideen. E r g r ü n ­
dete e inen Versandhandel , durch den er seine 
H e i l m i t t e l i n ganz A f r i k a ve r t r e ib t . M a n c h ­
m a l b e k o m m t er sogar Beste l lungen aus 
I n d i e n , A r a b i e n , A m e r i k a und Europa. B e i 
denen aus den beiden le tz tgenannten K o n t i ­
nenten s ind Forscher u n d — ü b e r S t r o h m ä n ­
ner — A r z n e i m i t t e l f i r m e n die Bestel ler . Sie 
nehmen i n i h r e n analyt ischen Labora to r ien 
die p f lanz l ichen Drogen nach a l len Regeln der 
K u n s t auseinander >und versuchen dann, die 
Wirkstoffe synthet isch herzustel len. 

Der schwarze „ D o k t o r " , ha t gegen solche 
JSffachenschaften nichts e inzuwenden. Dennoch 

ner als K ä u f e r e in, denn be i Sethuntza g ib t 
es keine Festpreise. H ä l t er seine K u n d e n fü r 
z a h l u n g s f ä h i g , dann i s t er m i t seinen Forde­
rungen n icht gerade k l e i n l i c h . 

Sethuntza l eb t i n L u s i k i s i k i i m Bantureser -
va t Pondoland (Transkei) . E r w e i ß , was ei­
sernem Ansehen und seinem Re ich tum schul­
d i g ist . Da das Ansehen eines B a n t u nicht 
unwesent l ich v o n der Z a h l seiner F rauen ab­
h ä n g t , ha t sich der Pflanzendoktor deren 
zwöl f zugelegt, die le tz ten beiden v o r e inigen 
Monaten , k u r z nach seinem 82. Geburts tag. 
Sie a l le sagen, d a ß er 
sie gu t behandele. A r ­
beiten m ü s s e n sie a l l e r ­
dings auch, w e n n auch 
nicht k ö r p e r l i c h . E r hat 
ihnen die Aufs icht ü b e r 
seine r u n d 15 P lan ta ­
gen, zehn W o h n h ä u s e r 
und eine ganze Reihe 
von K a u f l ä d e n ü b e r ­
tragen, so, d a ß sie sich 
ü b e r fehlende Gleichbe­
recht igung nicht bek la ­
gen k ö n n e n . A u ß e r d e m 
beschä f t ig t der M u l t i ­
m i l l i o n ä r noch fast t a u ­
send Angestel l te , dar­
un te r sogar eine ganze 
Reihe m i t h ö h e r e r 
Schulb i ldung. 

D i e E r f a h r u n g lehr t , 
d a ß reiche Menschen oft 
sehr kauz ig s ind. Das 
g i l t auch f ü r Sethuntza. 
B e k o m m t er Besuch v o n 
hochgestellten P e r s ö n ­
l ichkei ten , dann l ä ß t er 
gerne seine F rauen als 
Chor auf t re ten . B e i so l ­
chen Gelegenheiten tra­

gen sie a l le p r ä c h t i g e U n i f o r m e n , w ä h r e n d er 
den Takts tock schwingt . Neben der s ü d a f r i ­
kanischen N a t i o n a l h y m n e m ü s s e n sie dann 
auch i m m e r sein L ieb l ings l i ed singen. Es 
h e i ß t „ J e s u s l i e b t m i c h " . 

T r o t z dieser Vor l iebe s ind die v i e l en Mis s io ­
nare, die i h m ih r e A u f w a r t u n g machten, b i s ­
her i m m e r unver r i ch te te r Dinge abgezogen. 
Taufen lassen w i l l sich der Pf lanzendoktor 
nicht , denn es g ib t b isher noch ke ine chr i s t ­
l iche Re l ig ion , die die V i e l w e i b e r e i e r laubt . 
V o n seinen F rauen w i l l sich aber der recht 

I n der Transkei gibt es bereits moderne K r a n k e n h ä u s e r wie dieses, 
aber ein großer Te i l der B e v ö l k e r u n g hat zu den Hei lkräutern des 
d u n k e l h ä u t i g e n Mult imi l l ionärs Sethuntza mehr Vertrauen als zu 

Skalpell und Asepsis. 

v i t a l e B a n t u - M i l l i o n ä r n ich t t rennen. Abge­
sehen davon sagt er sich w o h l auch, daß er 
durch e inen U e b e r t r i t t z u m christ l ichen Glau­
ben v ie le einheimische K l i e n t e n u n d Patienten 
v e r l i e r e n w ü r d e . 

M i t den w e i ß e n B e h ö r d e n steht sich Set­
huntza sehr gut . Sie s c h ä t z e n i h n als guten 
Steuerzahler. A l l e i n i m vergangenen Jahr 
l ie fer te er b e i m Fiskus fast 80 000 Mark als 
E inkommens teuer ab. Dazu k a m noch die 
Lohnsteuer f ü r seine Anges te l l ten . Da er — 
off iz ie l l Wenigstens — f ü r d ie Apartheidspoli­
t i k der Reg ie rung e i n t r i t t , i s t er auch dort gut 
angeschrieben. D a ß der s ü d a f r i k a n i s c h e Staats­
p r ä s i d e n t i h n e i n m a l besuchte u n d von seinem 
Wissen u m Hei lpf lanzen p ro f i t i e r t hat, kommt 
i h m ebenfalls zugute. S ü d a f r i k a s w e i ß e Aerzte 
e rkennen Sethuntzas Le is tungen durchaus an. 
Sie ha l t en i h n keineswegs f ü r e inen Scharla­
tan, w i e es v i e l e andere Zauberdoktoren sind> 
deren Erfo lge h a u p t s ä c h l i c h auf Suggestion 
beruhen. 

T r o t z seines A l t e r s h a t der reichste Schwarze 
S ü d a f r i k a s noch v ie le Z u k u n f t s p l ä n e . BJ 
m ö c h t e seinen Besitz v e r g r ö ß e r n u n d sich noen 
eine oder zwe i we i t e re F r a u e n zulegen. Nur 
polit ische A m b i t i o n e n ha t er nicht . Das 
v e r s t ä n d l i c h , denn die w ü r d e n seinem Ge* 
schäf t n u r schaden. 

Marsch in den Küchenschrank 
K u r z e n P r o z e ß machte e in Gericht i n Sao 

Paulo m i t Gaetano Preto. E r m u ß für jeden 
Tag, den seine F r a u i n e inem al ten Küchen­
schrank s a ß , an die Gerichtskasse 500 Cruzeir 
ros zahlen. 1961 hat te Pre to seiner Frau naen 
wiede rho l t em Ehezwis t das Haus verboten 
und sie angewiesen, i n d e m Schrank zu schla­
fen, den er f ü r sie i m G a r t e n aufstellte. D ' e 

F r a u bezog das M ö b e l u n d h i e l t es zwei Jahre 
d a r i n aus. Da es aber a l l m ä h l i c h undicM 
wurde , e r k r a n k t e sie an Rheumatismus ö » 
anderen Le iden u n d w u r d e i n die K l i n i k auf* 
genommen. A u c h nach der H e i l u n g woll te de" 
M a n n sie n ich t m e h r i m Haus haben, worauf 
sie sich an das Ger ich t wand te . Es wies JM 
e in Z i m m e r zu, f ü r das Pre to eb^njalis 
k o m m e n m u ß . 



:nd dieses stol-
Jahrhunderten 

i er angehört, 
r nach Indien. 

n u r noch ein 

a an, der nach 
i n s p ä t e s t e n s 

der Gegenwart 
;hen w i r d . Da-
doch m i ß t r a u ­
e n e inem aus-
jg ra f i e ren las-
r n ich t w u ß t e , 

geahnt, dann 
b ö s e gewesen, 

he Dars te l lung 

sowieso nichts, 
tenstaat w ü r d e 
i i h m aus ge-

zu t u n . D a ß 
ä a n k e n s einen 
seinen Mach t -

i h m nicht i n 
h Afghanis tan 
!. A l i l i e b t sein 
ehen v o n den 
i n S t a m m t r a -
r denken viele 
ahr. D e n n Pa-
d a ß die Wel t 

te i s t . 

böd en 
h t e Ruhe, u m 

h ine ingek le t -
>er er nachge-
ch Janet W i l -
E n t s c h l u ß ge-
le is t genau so 
er i ch steckte." 

d e m einsam-
ch Z w e i f e l an 
er ü b e r Janet 
den i m Hause 
; H i l f e seinem 
r die Ehe nicht 
ragte d ie H e i -
e i h n hinaus, 
A b s c h l u ß der 
ni t F u ß b o d e n -
, W o h n u n g des 
fc vorsorglich' 

ennen. Abge -
auch, d a ß er 

s t l ichen G l a u -
u n d Pat ienten 

;eht sich Set-
i h n als guten 
mgenen Jahr 
000 M a r k als 
a m noch die 
ten. D a er — 
par the idspo l i -
auch d o r t gut 
nische Staats-
l d v o n seinem 
rt hat , k o m m t 
w e i ß e Aerzte 

1 durchaus an. 
: inen Scharla-
i o k t o r e n sind, 
it Suggestion 

hste Schwarze 
i f t s p l ä n e . Er 
u n d sich noch 
zulegen. Nu» 

l i ch t . Das ist 
seinem Ge* 

«schrank 
er icht i n Sao 
tuß f ü r jeden 
I t e n K ü c h e n -
ie 500 Cruzei^ 
1er F r a u nach 
aus verboten 
•ank z u schla-
mfs te l l t e . Die 
es z w e i Jahre 
Mich undicht 
natismus und 
e K l i n i k auf-
n g w o l l t e der 
taben, w o r a u i 
, Es wies ü » 
Wenfalls au£-

Ihre Ersparnisse von heute 
werden morgen benotigt. 
Sichern Sie die Zukunft Ihrer Kinder, 
indem Sie ihre Ersparnisse Früehte tragen lassen. 
Eröffnen Sie ihnen oder sich selbst ein 

Einlagebuch der .Banque de Bruxeiles' 
Mit der Eröffnung eines Einlagebuches 
verfügen Sie über den 
umfangreichen Kundendienst 
der Banque de Bruxeiles, 
der Bank der belgischen Familie 

EINLAGEBUCH 

630 Zweigstellr 

(PPÄFF 
hält noch immer seine 

sehr gesenkten Preise 
aufrecht 

Fragen Sie den neuesten Katalog an 

UMTAUSCH — KREDIT 

PFAFF-VERTRETUNG 

ALFRED LALOIRE 
Place de la Fraternité Tel. 77300 

MALMEDY 

N'attendez pas l'hiver. Faites 
blacksonniser l'infrasuructure 
de votre véhicule, même si 
celui-ci n'est pas nouveau. Un 
renseignement ne coûte rien. 
Ecrivez ou téléphonez à la 

Carosserie de l'Est 
W A I M E S - Malmedy 
Téléphone 791 62 

et vous recevrez une documen­
tation gratuite. 

Kaute ständig 

NOTSCHLACHTUNGEN 
eile undjungeKälber 

zu den höchsten Tngespieisen 

PETER M A R A I T E , Rodt 
Tel. St.V.th 486 

tëSPA . FLANDRIA 
FAHRRÄDER 

Sämtliche 
Motorradreparaturen 

,a8e Hans H Ü W E L S 
S T . V I T H 

Kaufe ständig Notschlachtun­

gen und minderwertige Tiere 

zu den höchsten Preisen 

WILLI JATES 
Amel, Telephon 58 

Karosseriearbeiten 
Neulackierungen 
Kosrenanschläge 

Garage u. Karosseriewerkstatt 
M E R T E N S , R O C H E R A T H 

Amtsstuben der Nötare L. DOUTRELEPONT 
und R. DE GAUQUIER in St.Vith.Tel. 42 und in 

Messancy 

öffentliche 
freiwillige Versteigerung 

zum Zwecke der Erbauseinandersetzung 
Am Dienstag, dem 12. November 1963, nachmit­
tags um 2 Uhr, werden die unterzeichneten 
Notare, in der Wirtschaft MICHAELIS in 
Braunlauf, 

auf Anstehen der Erben BENZERATH in 
Braunlauf-Thommen, in Gegenwart des Herrn 
Friedensrichters des Kantons St.Vith, und in 
Gemäßheit des Gesetzes vo ml2. Juni 1816, und 
des Königlichen Erlasses vom 12. September 
1822, die nachgenannten Parzellen öffentlich 
meistbietend versteigern: 

Gemeinde THOMMEN: 
1. Wohnhaus, gelegen in Braunlauf Nr. 47, mit 
Stall, Scheune und Garten sowie einer Weide, 
katastriert: 
Flur P Nr. 150, Braunlauf, Weide, 33,93 ar 
Flur P Nr. 151, daselbst, Haus, 10,05 ar 
2. Wiese, katastriert: (gelegen zwischen MICHA­
ELIS und dem Weg) Flur O Nr. 77, im Sang, 

Wiese, 27,35 ar 
Zwecks Besichtigung sich wenden an Leonard 

ENDRES in Braunlauf. 
Alle weiteren Auskünfte erteilen die Amts­

stuben der unterzeichneten Notare, 
L. DOUTRELEPONT R. DE GAUQUIER 

B A M O T O R E 

La Calamine 
Tel. 087/59.617 

und 604 

Wir suchen einige L 

seriöse 
Herren 

die sich für schriftliche Arbeit nach Feier­
abend interessieren. 

Wir bieten gute Verdienstmöglichkeit. 

Schriftliche Angebote unter Nr. 623 an die 
Geschäftsstelle der ,WERBE-POST' 

Kaute minderwertiges 

Vieh 
Tag- und Nachtdienst 

J . EHenne, Rodt* 
St.Vith, Tel. 377 o. 919 

Für die uns anläßlich unserer Vermählung er­
wiesenen Aufmerksamkeiten, danken w i r al­
len herzlichst. 

Guido Halmes 
und Frau Walburga 
geb. Hennes 

Brüssel, im November 1963 

Tüch t ige r 
JUNGE in Bäckerlehre 

gesucht (Umgebung St .Vi th) . 
Auskunf t Geschäf t s s t e l l e . 

Schöne Auswahl in 

Anoraks, 
langen Hosen 
und Pullovern 

Kinderbekleidung 

M A R G R A F F 
St,Vith, Hauptstr. 89 

Für alle Zwecke 
und einfach auf Unterschrift 

leihen wir Ihnen 
von 10.000 bis 500.000 Fr. 
Geld in der Hand. 

Finanzierung zu 100 % für 
KAUF von BAUSTELLEN und hy­
pothekarische Anleihen im 1. und 
2. Rang. 
Ermäßigte Tarife. 

Angefragte Summe: • • 
NAME: 
ADRESSE: 

Füllen Sie diese Zeilen aus und 
schicken Sie diese Anzeige an: 

R E F I B E L 
18, nie Raiken, LIEGE 

Unser deutschsprachiger Vertreter wird Sie 
besuchen. 



C O R S O 
ST. V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Ein Bravourstück von Chockmeister 
Hitchcock 

Der Mann 
der zuviel wussfe 

mit James Stewart — Doris Day 
Raff iniert ! Ungewöhnlich ! Neuartig in der 

Handlung, großartig in der Darstellung ! 
Dieser Film besteht nur aus Höhepunkten ! 

Ein sehenswerter Farbfilm für alle 
Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.15 Uhr 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Eine aufrüttelnde Episode aus einer turbulen­
ten Zeit 

Am Galgen hängt die Liebe 
Karl Wery, Annie Rosa.r, Marisa Meli und 

Sieghard Rupp 
Der Film von unerbittlichem Realismus ! Er­
schütterndes Dokument aus den letzten Kriegs­
tagen. Ein brennend heißes Thema von abso­

luter Echtheit 
Sous titres français Jugendl. nicht zugei. 

Filmforum Büdingen 
"FRAGE 7" 

Ein Film sehenswert für alle 
Am 12. November 1963 

SCALA, Büllingen 

Suche für deutschspre­
chende Famil ie i n Spa 
i od. 2 DIENSTMÄDCHEN 
Schwestern oder Freundin­
nen. Gutes Gehalt. Wochen­
ende f re i . M m e Waks, 9, 
Boulevard Mar ie Henriet te , 
Spa, Te l . 067/71905 

A vendre 
V O I T U R E Vauxhall 1956 

parfai t é t a t peu r o u l é 
V O I T U R E V O L K S W A G E N 
Gr. Luxe 58 parfa i t é t a t . 
Ces v é h i c u l e s sont garan­
ties sur facture. Fac i l i t é s 
de payement. Carosserie 
de l ' E S T , W A I M E S . 

SCALA 
B Ü L L I N G E N Tel. 214 

Samstag 9. 11. 
8.15 Uhr 

Mittwoch 13. 11. 
8.15 Uhr 

Die ganze Wildheit, die ganze Exotik des 
schwarzen Erdteils in einem groß angelegtem 

Film 

»Flammen über Afrika« 
Rock Hudson, Dana Winter, Sidney Poitier 

der aufregendste aller Afr ikaf i lme 

In deutscher Sprache Jugendl. nicht zugel 

Sonntag 10. 11. 
2 Uhr und 8.20 Uhr 

Montag 11. 11. 
8.15 Uhr 

Liebe, Lieder, Abenteuer 

Ein Farbfilm voller Sonnenschein 

»Was macht Papa 

denn in Italien« 
Willy Fritsch, Herhard Riedman, Peter Kraus 
Nach dem bekannten Roman "Der sündige 

Herr Hanselmann" 
Sous titres français Jugendl. zugelassen 

40 Jahre STREICHORCHESTER, St.Vith 
1923- 1963 

JUBILÄUMSKONZER1 
am Sonntag, dem 10. November 1963 

2030 Uhr 
im Saale Even-Knodr, ShVirh 

Unter der Leitung von Johannes Piette 

Als Solisten wirken m i t : 
Theo Giesen, Violine, 1 Konzertmeister des WDR Köln 
Neli Meyer, Breitfeld, Klavier 
Anschließend TANZMUSIK mit der "Blue Combo", Maastricht 

Hubertusmarkt in AMEL 
Dienstag, den 12. November 

Großauftrieb an Zucht- und Sch'lachttieren, Schweine-, Pferde- und 
Krammarkt. Auto- und Maschinenschau. Platzkonzert auf dem Markt­

platz 

TANZ im Saale Peters ab 12.00 Uhr 
VERLOSUNG 

Es ladet freundlichst ein : der Kgl. Musikverein ,Hof von Amel ' 

Q 

e 
t 

S ; 

X 

Besichtigen Sie unverbindlich unsere großen Ausstellungsräume 

Ameler Strasse 13 Malmedyer Strasse 38 und früher 

Saal P R O B S T 

Ständig 150 — 160 Zimmereinrichtungen auf Lager 

Große Auswahl in El C h © 0 Z I F f l I T i ! © F 

Lieferung frei Haus R A B A T T 

M A H -
M A S C 
Um den großen Schwingungsausschlagverschleiß bei elektrischen 
Nähmaschinen zu vermeiden, liefert PHOENIX seine bill igen elektri­
schen Koffernähmaschinen mit rundlaufendem Greifer. 
Aber die Leistungsfähigkeit, kann bei einer Nähmaschine normaler­
weise nicht größer sein als ihr Preis. Ein Mann, ein Jüngling w i rd 
seiner Frau oder Braut bestimmt keine Nähmaschine beim bill igen Ja­
kob kaufen, um sein Portemonnaie einmal lächeln zu lassen, denn 
eine Nähmaschine soll fürs Leben sein. PHOENIX Zick-Zack Nähma­
schinen 20 Zierstiche, starkes Modell mit Schrank : 8.500, 9.500,-

FAYMONVILLE 53 
Telefon Weäsmes 79140 Joseph Lejoiy-Livet 

E l y s é e S T 
B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 

Samstag 8.15 Uhr 
Montag 8,15 Uhr 

Sonntag 2.00 u. 8.151 
Dienstag 8.IS Uhi 

Erinnern Sie sich noch an Karl May's "SchatJ 
im Silbersee"? Jetzt wieder ein hochstehenderI 
Indianerfilm vom letzten Krieger der Apj.1 
chen. Interessante Charakterdarsteller und eiil 
hohes Lied all dessen, was die Jugend i \ 

Winnetou verehrt 

»Apache« 
(Farbfilm) 

Jeder w i rd von Massai genau so begeistert! 
sein wie von Winnetou, denn beide Indianer! 
sind stolz und kühn, edel und ritterlich, aberI 
unerbittlich im Kampf um ihr angestammteil 
Recht. Sein in Hass versteinertes Herz wird! 
erst dann für weichere Gefühle fähig, als erI 
die Liebe des edlen Indianermädchens Na| 

linle gewinnt. In den Hauptrollen 
Burt Lancaster u. Jean Peters 

In deutscher Sprache Alle zugelassenl 

Mittwoch 8.15 Uhr 
Deutschlands Komiker Nr. 1 Willy Mrllowitsdi| 

und Renate Ewert, Jean Tilde u.v.a. in 

»Der wahre Jakob«| 
Ein Volltreffer der guten Laune 

Kleine Frechheiten mit großem Charm serviert I 
In deutscher Sprache Jugendl. nicht zugel. 

Sous titres francais et fl. 

Großes 
'preiskegeln 
auf der Kegelbahn Küches 

IN AMEL 
Sonntag, den 10. Nov. 62 von 11—23 Uhr I 

Dienstag: Hubertusmarkt: 12. Nov. 19631 

von 11 — 23.00 Uhr 
Sonntag, den 17. Nov. bis 23.00 Uhr 

1. PREIS 2.000,-F. 2. PREIS 1.500,-F. 3. PREIS 
1.000,-F. TAGESPREIS 500,-F. 

Es ladet freundlichst ein : 
Kegelclub ,ALLE NEUN', Amel 

ST.WILLIBRORDUS - KIRMES) 
in LOMMERSWEILER 

Sonntag, den 10. November 

BAU 
im Saale Raské-Reuten 

Freundliche Einladung an alle der Wirt 

Innigen D A N K 

der l ieben Muttergot tes , 
dem h l . V i tu s und dem 
h l . Marze l l inus und al len 
Hei l igen für E r h ö r u n g . Ver­
öffent l ichung gelobt. 

Famille cath. 
pour Liège 

jeune F I L L E série»'!] 
sach. coudre, pas de I 
ve. Ecr i ra avec référa 
Nagelmackers, Jevoi 
Theux . 

Grosses PREISHEBELP 

iil CRONIBftCH 
an den Sonntagen: 10., 17., und 24. Nov. 6J 

1. PREIS 2.000,-F.; 2. PREIS 1500,-F.; 3. PR^| 
1.000,-F.; Tagespreis je Sonntag 1.000,-F. 

veranstaltet vom Kegelklub "Neuntöter" 

Die St. Vither Ze 
dienstags, donnei 
und Spiel", „Frat 

Nummer 128 

fokio. Von den Reftur 
in dem japanischem 
ches am Wochener 
schweren Katastroph 
wurde, sind weitere L 
ge gefunden worden, 
.•amtzahl der Toten 
200 Retter bahnen siel 
Weg durch die unterii 
in denen man noch 

europäisches I 
fen am 15. N< 

Brüssel. Ein europäisc 
fen w i rd am 15. Nov 
bürg stattfinden. 501 
sönlichkeiten berufsst 
nisationen der sechs E' 
den in der elsässischer 
meinsam Tagen, um 
der "grünen Front" z i 
bringen. 

Das Treffen ist von 
tee der berufsständ'is 
tionen der EWG) verai 

Der "COPA" dess< 
in diesem Jahr der Fr< 
leau ist, w i r d in Stn 
November zusammenl 
Sitzung sowohl als ai 
schließenden Bauernti 
türlich von dem neue, 
die Rede sein, der c 
chung der Getreidepi 
ab Juli 1964 vo'rsierri 

Nationalchii 

raipeh. 300.000 Sabo 
1963 gegen 5.600 ii 
dies ist die Bilanz de 
Zentralkomitees des I 
China, laut einer Gr 
einer Ausstellung in 1 
ist. 

Im Laufe der secr 
Jahre haben die Ag< 
mingtang u. a. 232 t 
rotchinesische Betriebs 
nommen, sechs sowjet 
chinesische Soldaten 
Sprechleitungen zerstc 
nien sabotiert und et 
nen Flugblätter verte 
ken die chinesischen h 
nähernd 200 ihrer Ag 

Die Ausstellung wr. 
der 9. Vollsitzung de 
eröffnet, d ie heute be 

Cleveland (Ohio). De 
amerikanischen jüdiscl 
° r . Joachim Prinz, er 
Synagoge von Clevelar 
Zusammentretens des 
gresses von Ohio, die 
Union gegen die israel 
schaff getroffenen MJ 
«en zum Aussterben 
Religion, Kultur und de 
«itionen in der UdSS 

° r . Prinz beschuldic 
scnen Behörden, eine" 
Pagne der "Demütigur 
rung und Beraubung" 
Millionen Juden dieses 
r e n - Falls diese antise 
nicht geändert werde 


